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(Fortjeßnng.) 

Als wir, meine Frau, unfere Reije- 

gefährten und ich, jo auf» und ab- 
wanderten, ſchlug ich vor, ein Reflau- 
rant aufzufuhen und uns ruffilchen 
„Borſchtſch“ kommen zu laflen; der 
würde uns furieren. Geſagt, gethan. 
Nach längerem Suchen fanden wir eins 
und traten ein. Mit meinem weni— 
gen Ruſſiſchen machte id dem Sell» 
ner deutlich, daß wir zwei Portionen 
Borſchtſch Haben möchten. Yedenfalls 
hatte die Küche feinen vorrätig; denn 
e3 dauerte jehr lange, bis unfere 
beſtellte Suppe kam. Wenigftens mir 
wurde während des Wartens jo un— 
wohl, daß ih hinausgehen mußte, 
um mid tüdtig zu erbreden. Es 
ging eben nicht anders, dieſe Vor— 
ftellung mußte auf offener belebter 
Straße gegeben werden, da ich nicht 
Zeit hatte, in eine Seitengafle zu ſchlü— 
pfen. Mein Würgen zog nit bloß 
einige gaffende Leute, ſondern auch ei- 
nen Boliziften herbei, der wohl dem bei 
den meiften gefaßten Urteil zuſtimmte: 
„Der junge Mann hat zu viel ruſſiſchen 
„Wodka“ getrunten.” Der BPolizift 
hielt mir dann ganz umfonft eine kurze 
Anſprache und zeigte bedeutungsvoll 
nad einem oberen Fenſter, weiß nicht, 
ob nad) einem Doktor, Komptoir oder 
nad einem Polizeiamt, vielleicht letzte⸗ 
red. Ich ſagte ihm, ich verftehe nicht 
Ruffiih und machte eine bedeutungs- 
volle Bewegung mit der Hand, um zu 
zeigen, daß mir’3 gewaltig drehe im 
Magen, und fügte Hinzu: Wenn fie 
mid) jehen wollen, dann finden fie mich 
im Reftaurant. Ob der Bolizift Ge- 
danken hatte, mid einzufteden, da ich 
den Anftand verlegt Hatte! Unterdeſſen 
war auch ſchon unfer Borſchtſch getom- 
men. ber, das war nicht Borſchtſch, 
es fei denn, die Ruflen haben jeit jenen 
11 Jahren ein anderes Kochrezept an- 
genommen. Wenigftens mein Weib- 
hen, die fih au mit dem Kochen ver- 
fteht, meinte, es fei abgekochtes Rüben- 
wafler. Bezahlen mußte ih, aber wir 
ließen alles ftehen und fuhren davon. 
Am Ende war’d noch unjer Glüd, daß 
der Borſchtſch nicht munden mollte, 
vielleicht wäre die Polizei noch gekom—⸗ 
men. Er muß bier aber nicht vergefien 
werden, zu erwähnen, daß wir feither 
immer guten Borſchtſch befommen ha— 
ben. 

Ehe der Zug abging Kiew zu, fühl- 
ten wir doc ſchon bedeutend beſſer; 
aber froh waren wir, dieſes Neft ver- 
lafjien zu können. Von der ferneren 
Reife bei Priſchip ließe fih wohl nicht 
viel erzählen, nur muß. bemerkt mwer- 
den, daß es und recht gut ging und daß 
wir jehr glüdlih waren. Wollte uns 
bie und da Heimweh beſchleichen, fo 
fangen wir einige Lieder und lafen uns 
Gottes Wort. Beſonders wichtig ift 
uns Pf. 46 geworden auf allen unſern 
Reifen, und wir find nie müde geworr 
den, ihn immer und immer wieder 
zu leſen, befonders wenn man ef. 37 
als Komentar braucht. Wie tröftlih 
uns der 8. Vers geworden ift, das kön- 
nen wir gar nicht ausfpredhen! 

Spät nachts verließ uns einer unfe- 


aud) bier überall die freundlichſte Auf- 
nahme. Wichtig wurde mir der eine 
Abend in Chortig. Unter klarem Him⸗ 
mel ftanden mein lieber Better Frieſen 


Er flieg in Alerandrowst ab. Wir 
andre fuhren noch bis Prifip, wo wir 
gefund 2 Uhr Sonntagmorgens anta- 
men. Hier nahmen wir ſogleich ein 
Fuhrwerk und fuhren nah Neubalb- 
ſtadt. Wir gaben dem Yuden fünf 
Rubel für die 22 Werft. Später ift 
uns von unferen Freunden in Ruß- 
land gejagt worden, wir hätten ihm 
nur 2.50 Rubel geben jollen. 
Alſo noch einmal ein Warjchauer 
Borſchtſch. In Neuhalbftadt waren wir 
5 Uhr morgens, rubten bier bis 12 
Uhr mittags und dann legten wir los 
nad Kleefeld, wo meiner Frau Ontel 
wohnt, Br. Gerhard Nidel. Um die Bes 
perzeit war’3 an diefem Sonntag, als 
die lieben Freunde von uns redeten 
und meinten, wir müßten einen Tag 
wie den andern eintreffen, al3 wir auf 
den Hof fuhren. Das war eine Freude 
für fie und befonders für uns! Nun 
batie das Reifen vorläufig ein Ende, 
und man freute fi wieder, unter 
Freunden und Belannten zu fein. 
Bon den vielen Beſuchen, die wir ge— 
madt in Rußland, wollen wir nicht 
eingehend berichten, weil es zu viel zum 
Berichten geben würde, nur feien kurze 
Andeutungen gemadt. Wir find in 
viele Dörfer gelommen und haben viel 
viel unverdiente Liebe genofien, auch 
bon folden, die und fremd waren und 
die wir befuchten, um der Grüße willen, 
die wir für fie von den Lieben aus 
Amerita mit hatten. Milfionsfeften 
haben wir mehreren beigewohnt. Das 
erfte in Aleranderwohl, wo wir aud 
die freude hatten, unjern lieben Br. 
D. Goerz von Kanſas zum erftenmal 
nach feiner Nüdfehr von Yndien zu 
treffen. Manches Wertvolle hat er uns 
mitteilen Tönnen von feinen Erfah- 
rungen in Indien. Eines der größten 
Milfionsfefte, welchen ich je beigewohnt 
babe, war das in Karaßan, rim. 
Bon weit und breit waren da die Leute 
zufammengeftrömt. Man jagte mir, 
Karaßan habe ähnliche Feſte jedes 
Jahr. 
Bis zu dieſem Feſt trübte nichts un— 
ſern Aufenthalt in Rußland; alles ging 
gut, aber nun kam auch eine Wolke, 
die uns die freundliche Sonne verdeckte. 
Meine liebe Frau wurde ernſtlich 
krank, ſo daß ich ſchon dachte, ob der 
Herr ſie auch heimnehmen würde. Ja, 
wenn man auch meint, man hat früher 
ſchon gebetet, dann erft lernt man recht 
beten, wenn man glaubt, das Zeuerfte 
auf Erden ſoll Abfhied nehmen. Und 
dod) in diefer bittern Stunde werde ich 
nie die Glückſeligkeit vergeflen, als ich 
meine Gattin fragte, nachdem das Be- 
mußtjein zurüdgelehrt war: Iſt Jeſus 
bei dir? und fie freundlih nidte. O 
wie köftlih, daß Jeſus bei uns ift in 
allen Lagen des Lebens! Wie köſtlich 
li das Bemwußtfein, daß der, dem man 
fi fürs Leben anvertraut hat, uns 
aud über den Zodesftrom bringen 
wird, wenn unſere Stunde jchlagen 
wird! 
Nah einigen Wochen Ruhe war mei- 
ne rau ziemlich hergeftellt; aber ihre 
Krankheit hatte doch unfere Reife nad 
Indien verſchoben. Aber was Gott 
thut, das ift wohlgethan. Während fie 
rubte, beſuchte ich Chortitz, Sofiefka 
und ein freundliches Dorf, Wiejen- 
feld, nahe der Station Saizewo. Fand 


Male. Nie werde ih die Worte ver- 
gefien, die er wohl vier- bis ſechsmal 
wiederholte: „Nicht verzagen — nicht 
berzagen.“ So nahmen wir Abidhied. 
Gott allein hat ihn gejehen. &o war 
der legte Faden, der mid an Blutsver⸗ 
wandte band, zerichnitten. Ben So— 
fiefla eilte ic) wieder zurüd nad der 
Krim zu unferm lieben Ontel Wilhelm 
Bartel, wo mein Weibchen fi auf- 
bielt. 
Zufammen gings dann auf einen 
Tag nad Ogus Tabe und bon dort 
nad) der Kolonie. Am 15. Oft. wurde 
in der Neukircher Gemeinde "das heil, 
Abendmahl und ein Abſchiedsfeſt ge— 
feiert.” Es war ein Segenstag. Wir 
erinnerten uns an Mt. Lake. Dort 
hatten wir das heil. Abendmahl am 
Sonntag genoſſen und reiften am fol» 
genden Dienstag ab. Hier war es eben 
fo. Sehr wichtig madte Br. D. Goerz 
die Abendmahlspredigt und feierlich 
war aud) die Handlung und die Fuß— 
waſchung. Zu Mittag gings nad 
Lichtfelde zu den Geſchw. Yal. Fall. 
Hier nahmen wir Abſchied von Br. 
Görz, dem wir, wie wir jeßt erft recht 
fehen, ſehr viel zu verdanken haben. 
Manche Thüren bat er uns in Indien 
geöffnet, wo wir ſchon freundliche Auf- 
nahme gefunden haben, bejonders aud 
bier bei Br. %. U. Reßler. ‘‘God be 
with you till we meet again?’ jagte 
Br. Goerz als der Wagen, auf welchem 
er jaß, davon rollte. Wann werden 
wir und wieder jehen? Bon Lichtfelde 
gings nad Rudnerweide, wo wir noch 
2 Tage bei dem I. Ontel Peter Didman 
tafteten. Am Dienstagvormittag hielten 
wir Abjchiedsgottesdienft in der geräu- 
migen Rudnerweide Kirche. Was ich 
bier ſagte ift in Erfüllung gegangen, 
Die letzte Berfammlung, der ich das 
Vorrecht hatte, beizumohnen, fei die 
die Rudnerweide; die nächſte, jo meinte 
ih, wütde in Indien fein. In Rud— 
nerweide nahmen wir von unferm lie- 
ben Freunde und Reifegefährten, 3. 
Beder, Abſchied. Noh am jelben 
Abend blidten wir mandem lieben 
Freunde Male zum legtenin das Auge 
und fuhren dann zur Station Nil- 
bofla, 5 Werft von Franzthal. Jetzt 
traten wir die lange Reife der neuen 
Heimat zu an. Wir fagten im Tren- 
nungsſchmerz dennoch freudig: „Auf 
Wiederſehn.“ Auch hier haben wir viele 
teure Geichwifter, deren Gebete für 
uns zum Throne Gottes emporfteigen. 
Melde Stärkung es ift, zu willen, daß 
daheim und in Rußland betende Her- 
zen und Hände zu Gott emporgehoben 
werden, dad muß erfahren, es kann 
nicht erklärt werden. 
Unfere Reife ging zunädft über 
Ekaterinoslaw nad Odeſſa. Es hätte 
beſſer gehen können. Uns wollen die 
ruſſiſchen Bahnen nicht fo recht gefal— 
len, wenigſtens die nicht, die wir ver— 
ſucht haben. Ein Grund hiervon liegt 
jedenfalls in der Unkenntnis der Spra- 
be. Bon Gemütlichkeit ift, mach mei- 
ner Meinung, im Vergleich zu amerifa- 
nifhen Bahnen, feine Rede, und tüch— 
tig „bleden“ muß man dod, fo 3. B. 
mußte ich ſechs Rubel zahlen für Plap- 
farten für meine Frau und mid von 
Elaterinoslam bis Odefja, und als wir 
in den Zug ftiegen, konnten wir den 
bezahlten Plag nicht haben. Wer weiß 
was aus der ganzen Geſchichte gewor⸗ 
den wäre; wir hätten am Ende aud 
feinen Plaß für die Naht befommen, 
wenn Freund Peter Ediger aus Halb- 








ter MReifegefährten, Bruder Frieſen. 


und id und umarmten uns zum legten 





und der auch nad Odeſſa reifte, und 
ein Jude aus Roftow, ſich nicht kräftig 
für uns ins Mittel gelegt hätten. Durch 
die herzliche Bermitielung, befonders 
des Br. Ediger, bekamen wir mwenig- 
ftens einen Pla für die Naht. So 
viel ift fiher, mander fi jo groß dün- 
fende Konduktor hätte von mir etwas 
zu hören befommen, hätte ih nur fpre- 
hen können. 

In Odefla angelommen, blieben wir 
zwei Tage dort. Hatten die Freude bier 
Freund Henry Janz aus Neuhalbitadt, 
Hr. Abr. Neufeld aus Chortik und ei- 
nen Sohn des Pred. Corn. Unrub aus 
Ziege zu treffen. Nachdem unfer Pak 
in Ordnung gebradt, ging die Reife 
weiter nad der Grenze Rußl., Rod: 
wolochisk. Alles ging gut, aud mit 
dem Paß. Mit nicht allzu leichtem 
Herzen verließen wir Rußland; denn 
wir hatten viele Freunde lieb, von Her- 
zen lieb gewonnen. Und aus der Ferne 
rufen wir noch einmal hinüber ein: 
„Bergelt’3 Gott!“ für alle genofiene 
unverdiente Liebe. Es hat uns do 
manden Segen eingetragen, Rußland 
mit den vielen Freunden geſehen zu ba- 
ben. 

Unfere Reiferoute von Rußlands 
Grenze war Über Wien und Züri 
nad Marjeilles, Yrantreid. Einige 
Leſer mögen fragen, warum wir diefen 
großen Umweg madten, um ein Schiff 
zu befteigen, fintemal die Reife teurer 
zu ftehen kommen würde, als wenn wir 
bon Odeſſa per Schiff Konftantinopel 
vorbei nah Port Said gereift wären 
und dort ein Schiff nad) Bombay be- 
ftiegen hätten? Es war aud unfere 
Abfiht, fo zu reifen. Gottes Wege 
find aber nicht immer unjere Wege. 
Wir fuhren über Europa erftens des— 
balb, weil wir von Odeſſa fein gutes 
Schiff befommen konnten; denn, fagte 
man uns, die Schiffe ftehen im Dienfte 
der Regierung, während der Unruhen 
in China. Zum andern aber hieß es, 
die Belt jei in Port Said. Nun hätte 
es leicht paffieren können, daß wir 
dort lange in Quarantäne würden 
liegen müflen. Um diefes nun zu ver- 
meiden, ging’3 wohl oder unmwohl über 
Europa. 

Es war an einem regnerifchen Sonn⸗ 
tag, als wir in Wien, Oeſterreich an- 
kamen. Man fühlte fi etwas gefchei- 
ter, als man wieder ſprechen konnte. 
In Rußland ging alles durch Dolmet- 
ſcher. Es war ſchon zu ſpät, einen 
Gottesdienſt an dem Tage zu beſuchen, 
daher laſen wir uns Gottes Wort und 
freuten uns in dem Bewußtſein, daß 
der Herr uns auch hier in der Fremde 
und in der Einſamkeit nahe ſei. Be— 
ſonders gingen unſere Gedanken zurück 
und im Geiſte durchlebten wir noch 
einmal die legten Tage unſeres Aufent- 
balt3 in Rußland. 

Am nächſten Morgen war mein erfter 
Gang nah Thos. Cook & Sohn, um 
für Geſchw. Kroekers und uns einen 
Plag auf einem Schiff zu belegen. Ya, 
bon Marfeilles ging ein Schiff am 16. 
Nov. ab. Sofort belegte ich zwei Kajü- 
ten, und erſt nachdem ich mein Geld ein- 
gezahlt, zog man es in Zweifel, ob für 
uns aud) Plag ſei auf dem Schiff. Erft 
müfje man nad Marfailles telegraphie- 
ren, um ſolches zu erfahren. Da die 
Zeit unferer Abreife von Wien feſtgeſetzt 
war, jo konnten wir nicht auf die Ant- 
wort warten. Es ging aljo nad Zü- 
rich Schweiz, in der Hoffnung, daß 
auf dem Schiff für uns jhon Raum 





ftadt, den wir auf dem Zuge trafen, 


fein werde. (Bortfegung folgt.) 


Dereinigte Staaten. 





Colorado. 


Kirk, den 2. April 1901. Werte 
„Rundſchau!“ Werde heute mal wie- 
der etwas für dich jchreiben. Der Mo- 
nat März bat uns Schnee und aud 
Wind geididt. Den 9. beinahe den 
ganzen Tag Schnee, bei gelindem Wet- 
ter. Den 10. vormittags Schnee und 
nachmittags Sandfturm. Hatten dann 
faft täglid Sturm bis zum 24. Die 
legte Woche im Mär; gab’3 beinah je» 
den Tag Schnee, auch noch mitunter 
Sturm. In all diefem Schneewetter 
follen, jo wie mir erzählt worden ift, 
etliche hundert Stüd Vieh umgelommen 
fein. — Den 8. kamen Beter Frieſens 
bon Henderfon, Neb., hierher, um 
ihren Eltern und Geſchwiſtern einen 
Beſuch abzuftatten. Den 26. fuhren 
fie wieder zurüd. Sein Bruder ©. F. 
fuhr fie nad Hagler, einer Strede von 
65 Meilen. Des vielen Schnees halber 
dauerte dieſe Fahrt 43 Tage. Frieſen 
fagte, daß die Pferde beinahe den gan— 
zen Weg bis an die Kniee im Schnee 
gingen. 

Wir find jegt fleißig am Adern. Es 
ift Schon ziemlich Weizen gefäet und 
wird no immer gepflügt und Samen 
auf Hoffnung ausgeftreut. Die Aus- 
fihten auf eine Ernte find jegt gut. 
Grau LaGrippe hat uns verlaflen; 
wünjden ihr glüdliche Reife. Der Ge- 
ſundheitszuſtand ift befriedigend. 

Grüßend 

Cornelius Sudermann. 








Ranjas. 

Alta, Harvey Co., den 4. April 
1901. ‚‚Rein Ort bleibt einem jo wid- 
tig, al& der, wo man jeine Jugend—⸗ 
jahre verlebt hat.“ Das jpürte ich be= 
fonders, ala ich den Bericht des Abr. 
Ens in No. 11 der „Rundihau” las, 
den er für feinen und meinen Freund 
Franz Janzen von Rudnerweide ge- 
ſchrieben. Wie weit gingen meine Ge- 
danken rüdmwärts, bei dem mir fo an- 
beimelnden Worte, „Rudnerweide““! 
Dort find wir bei Jakob Bräul zuſam— 
men in die Schule gegangen (fein jüng- 
fter Sohn Abr. B. ift unſer Nachbar). 
Dort haben wir unfere fröhlichen Ju— 
gendjahre verlebt; du bei deinen Eltern 
und auch bei Koh. Bolten in der 
Schmiede und ich bei meinen Eltern in 
der Trittmühle.. Das ift nun für die- 
ſes Leben und auf immer vorbei, aber 
ift alles vorbei? Müſſen wir, wenn 
wir nüchtern zurüd denken, nicht noch 
oft feufzen: „Herr, gedente nicht der 
Sünde meiner Jugend, fondern ge— 
denfe meiner nad deiner großen Barm- 
herzigkeit.“ Ja, Gott ift gnädig und 
barmberzig, das können wir bier in 
diefem Leben ſchon fühlen und erfah- 
ren. Ganz richtig fingt jener Dichter: 

„Drum ift e3 uns fein Schade, 

Was man um Jeju mißt, 

Der Herr hat große Gnade, 

Die über alles iſt.“ 

Nun möhte ih noch nad) Abr. Fla— 
ming und Heinr. Nittel fragen. Leßz— 
terer war eine Zeitlang bei meinem Br. 
%oh. Regier in der Zrittmühle; will 
jemand von ihnen in der „Rundſchau““ 
was hören lafjen? Bitte! Sollte mein 
Säwager, Kor. Klafien, Krim, an den 
ih im Feb. d. 3. einen Brief jchidte, 
oder aud feine oder der verjtorbenen 
Schwefter Kinder, und Better Job. 
Hiebert oder fonftige Yreunde und Be- 





tannte diefes leſen, jo fei ihnen berich⸗ 
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Wlennonitifche Kundſchau. 


17, April; 








tet, daß wir noch beide, ſamt Kindern 
und Großtindern fo leidlih gelund 
find. Und ihr, I. Paſtwaer, mit euch 
gebt es au den Weg alles Fleiſches? 
Wie viele würde ich noch treffen, mit 
denen ich jo oft im Schultenbot geiel- 
fen, wenn id) ſollte hinkommen? (Das 
wird aber ſchon nicht werden.) Better 
Bernh. Regier, den mündliden Gruß 
von 9. Lorenz erhalten. Beſten Dant 
dafür. Möchte euch alle, die ihr noch 
lebt und auh PB. Neumann und 9. 
Ediger fen., Großmweide, hiermit und 
das vielleicht zum legtenmal, herzlich 
gegrüßt haben. 
Euer gemwejener Nachbar, 
Jacob J. Regier. 





Hillsboro, den 5. April 1901. 
Werter Editor! Muß verſuchen meiner 
Pflicht als Korr. nachzukommen. Ich 
bin in letzter Zeit ſo beſchäftigt gewe— 
fen mit Schulſachen, daß ich beinahe 
nicht Zeit hatte für die ‚‚Rundidau’‘’ 
zu ſchreiben. Wir haben in legter Zeit 
bier ſehr ſtürmiſches Weiter gehabt. 
Ausgangs März hatten wir einen 
Schneefturm, daß die Wege fait un- 
pafjierbar waren. Den 1. April fam 
wieder ein Schneefturm, daß überall 
faft ein Fuß Schnee lag. Heute nadt 
fam wieder ein Sturm, daß aud) die 
fefteften Häufer in allen Fugen anfin= 
gen zu krachen. Als der Sturm etwas 
nachgab, fing es an zu regnen, daß in 
paar Minuten faft alles unter Waſſer 
war. Gleich nad) dem Regen fam Ha— 
gel und Schnee. Des Morgens war 
alles weiß mit Schnee bededt. Der ges 
fäte Hafer wird fiherlid genug Feuch— 
tigkeit haben. 

Der Herr hat in diefem Frühjahr 
ſchon ernft zu uns geredet. Erſt ftarb 
der alte David Kliewer an Gedärment- 
zündung, dann ftarb ein junger Mann, 
Namens Kohann Hildebrandt an der- 
felben Krankheit. Und dann ftarb 
Scneidermeifter Koppers tleines Kind. 
Es war nur eine Woche alt geworden. 
Diefe drei Toten wurden alle an einem 
Tage begraben. Den 1. April ftarb 
Johann Reimers Kleines Töchterlein an 
der Mumps. Sie wurde etwas über 
8 Jahre alt. Dieles zeigt uns, daß 
der Herr nicht das Alter anfieht. Laß 
uns nur mit dem Manne Mojes beten: 
„Lehre uns bedenten, daß mir jterben 
müflen, auf daß wir flug werden. *‘ 

Heute ging ein ‘**Excursion Train” 
dur nad Lindsburg zum Sängerfeft 
„Meſſias.“ 3 fuhren etlide von 
Hillsboro aud mit, um fi) was vor: 
fingen zu laffen. 

Herr E. R. Burkholder läßt fidh ſei— 
nen Holzhof ausbeſſern. Korr. 





Buhler, den 8. April 1901. 
Werte ‚‚Rundihau! Mr. Johann 
Düd, der feine Dampfmühle in New- 
ton verkaufte, war zulegt Eigentümer 
der Mühle in Sedgewid. Hatte aber 
legte Woche das Unglüd, daß feine 
Mühle bis aufs Fundament nieder- 
brannte. Diefelbe ift für $7000 ver- 
fidert. Hatte aber im Werte von 
85000 Weizen auf Vorrat darinnen. 
Mithin erleidet er einen großen Berluft. 
Düd ift vorläufig wieder nad Newton 
in feine Refidvenz gezogen. John, nur 
wieder friſchen Mut gefaßt! 

Johann Nidel. 





Minnefota. 


Mt. Late, den 5. April 1901. 
Wenn man bei diefer Zeit Umſchau 
hält, dann muß man jagen: Xhätig- 
keit ift Leben. Der Landmann auf 
dem Ader, der Zimmermann bei feinem 
Bau, der Schmied beim Amboß, der 
Handelsmann hinter dem Ladentifch. 
Nur hin und wieder ift einer jo mit 
Müßiggang beihäftigt. Das Sprid- 
wort jagt: Müßiggang ift aller Laſter 
Anfang. Aber, Arbeit macht das Le- 


Wohnort nad Sast. verlegen, jo wird 
unfere Adrefje vom 11. April fein, 
8. ©. Did, 
Rofthern, Sast., N. W. T., Can. 





Nebraska. 

Henderſon, den 5. April 1901. 
Werte „Rundſchau!“ Durch den vie— 
len Schnee ſind die Wege hier faſt un— 
paflierbar geworden, die Arbeiten auf 
dem Felde mußten eingeflellt werden, 
und können allem Anſcheine nad erft 
nad den Feiertagen wieder aufgenom- 
men werden. Das Erdreich ift jehr naß 
und die Ausfichten für eine ſchöne Ernte 
find fehr gut. Es wird auch viel Land 
gefauft und verlauft, und für gute 
Preife. PB. Hiebert, D. Friefen, 9. 
F. Janzen, 3. B. Briefen und %. 
Reich haben jeder feine Yarm um 80 
Ucres vergrößert. J. Janzen jr., hat 
auch verfauft und iſt mit Sad und 
Pad nah Okla. gegangen. Wenn man 
nun noch bedenkt, daß in wenigen Wo— 
hen ein Emigrantenzug von hier ab- 
geht nad Saskatchewan, jo fieht man, 
dab unfere Leute das ihre thun, die 
Erde zu füllen. Peter riefen ift mit 
Yamilie zurüdgelommen von Colorado. 
Seine Rüdfahrt ift des vielen Schnee 
wegen mit vielen Schwierigkeiten und 
Hindernifien verbunden geweſen, und 
dürfte er die Fahrt nicht ſobald vergeſ— 
fen. 

Jakob Heinrich, ſchon fo vielfeitig, 
ift nun auch noch Ausrufer geworden. 
Dienstag madte er bei F. Penner den 
eriten Verſuch, der wirklich, ohne zu 
übertreiben, glänzend gelang. 

Letzte Woche kam Jakob Gäde von 
Lincoln hier an, um Bruder und fon: 
ftige Verwandte zu beſuchen. Das Wet- 
ter und der viele Schnee gefielen ihm 
nicht und Montag jchüttelte er den 
Staub (oder Koth) von den Füßen und 
nahm wieder den Zug retour. 

Nach dreimonatlier Ehe mußte un- 
fer Bantier, Gerhard riefen, feine 
Gattin dur den Tod verlieren. Bei 
ihren Eltern erfrantt und in die beit- 
mögliche ärztlide Pflege genommen, 
wurde es für notwendig gefunden, fie 
einer Operation zu unterwerfen. Zu 
diefem Zwede nahmen vie Anhörigen 
fie nah dem St. Joſeph Hofpital in 
Omaha, wo die Operation glüdlich 
bolljogen wurde, aber leider der Tod 
doch nicht ausblieb. Die Leiche wurde 
jurüdgenommen und unter großer Teil- 
nahme beerdigt. Unſer tiefjtes Beileid 
dem trauernden Witwer. 

Kurz, ach kurz ift des Lebens Freude! 

Korr. 





Lanada. 


Manitobe. 


Winkler, 2. April 1901. Hier 
bei Winkler ſcheint es ja endlich auch 
nach Frühjahrgeben; denn der Schnee 
ſchmilzt ſehr ſchnell dahin, ſo daß auch 
die wilden Gänſe ſich ſchon ſehen laſſen. 
Einige Farmer denken auch ſchon ans 
Säen. Hier von Winkler ziehen viel 
Leute nah Alameda, auch nach Dids— 
bury und nach Roſthern, um ſich neue 
Heimaten zu gründen. Wünſche allen 
Glück. Unſer Städtchen Winkler iſt 
gegenwärtig in ziemlich dreckigem Zu— 
ſtande, überhaupt die Main Street, 
da wird man bald fteden bleiben. 

Noch einen Gruß an meinen Bruder 
David Efau bei Rofthern und an alle 


Freunde. 
Wilhelm L. Eſau. 





Myrtle, den 3. April 1901. Am 
30. März d. 3. fuhr ih nad Krons- 
gart Blum Goulee PB. O. und traf da- 
felbft bei ehrf. Peter Düd eine Leiche. 
Der Dahingeichiedene it Abram Frie— 
fen. Wenn id nicht irre, farb feine 
Frau vorigen Herbfi. Seiner Armut 
und Kränklichkeit wegen, gab er feine 


Ein Rind ift beim vorhergenannten 
ehrſ. Peter Düd, Kronsgart. Er felbft, 
riefen, mußte zulest ins Krantenhaus 
(wohl in Winnipeg), von wo er aber 
bald weg wollte. Man holte ihn und 
auf fein Berlangen bradte man ihn 
am 29. März d. J. nad Peter Düd, 
Kronsgart, woſelbſt er am 30. März 
morgens feinen Geift aushaudte. Das 
Begräbnis fand bei Düds am 1. April 
ftatt. Genannter riefen ift ein Sohn 
des in einer der Ebräertolonien Ruß— 
land verftorbenen Jakob Friefen. Ja— 
fob riefen war Johann Penners 
Schwiegerfohn und die Tante Johann 
Penner war meines Vaters Schweiter. 
Sollte die Tante Penner noh am Le— 
ben fein (id) dene fie wohnt im Oren- 
burgiden Gouv.), jo wird fie wohl 
durch dieſe Zeilen die Kunde von dem 
Zode ihres Großkindes, Abr. riefen, 
erfahren. Ich weiß nicht die Zahl der 
binterbliebenen Waiflein, auch habe id 
nicht das Alter des Verftorbenen erfah- 
ren. Sollte ich jpäter ſolches erfahren 
und noch fein anderer ſolches geichrieben 
haben, jo werde ich jelbiges feiner Zeit 
in die „Rundſchau“ ſchieben, d. h. 
wenn der Editor nicht plögli jagt: 
„Halt, Freund En, deine Berichte find 
zu dicht, dazu haft du die „Rundihau“ 
für 1901 noch nicht bezahlt.“ Letzteres 
ift wirklich Wahrheit; denn ich hatte vo— 
rigen Herbft keinen Gent Einnahme und 
werde alfo mit Zahlen bis fünftigen 
Herbft warten, aber abbeftellen thue 
ic die Il. „Rundſchau“ nit. (Dante 
Ed.) — Bei J. Bargen, im Städtchen 
Plum Coulee war am 31. März Be- 
gräbnis. Sie trugen ein Kindlein zu 
Grabe. — Bei Jakob Zacharias im 
Dorfe Reinland, Reinland P. O., war 
am 30. März Berlobungsfeier ihrer 
Tochter Anndhen mit dem Jüngling 
Peter Zacharias, Sohn des Abr. Za— 
charias von Rofenort. Schreiber die— 
jes mußte des ſchlechten Weges wegen 
diefe Freier qui:t gehen. Unfere alte 
Tante Bergmann, früher Jakob Töms, 
ift gegenwärtig jehr munter und ihrem 
Alter nad ſehr räftig. Sie hat ih- 
ren Aufenthalt bei ihren Kindern Ja— 
kob Zadarias in Reinland. — Schwa— 
ger Dietrihd Töws, Bruder meiner 
Frau, hat Ihon lange gefräntelt und 
ift auch noch nicht fehr am beflern, er 
mediziniert ſehr. Nachbar Abram 
Töws, ebenfalld Bruder meiner Frau, 
ift mit feiner ganzen Familie gefund; 
Gretchen hat ſich verheiratet, Peter dient 
bei Dietrih Tömjen und David beim 
Nachbar Iſaak Klaffen, und drei Kna— 
ben find noch zu Haufe. — Wir find 
jest foweit, daß wir fagen dürfen: 
Winter ade! 

Scheiden thut meh! 

Aber dein Scheiden macht, 

Daß unjer Herze lacht, 

Und geht du nicht bald nach Haus, 

acht dich der Frühling aus, 

Winter ade ! 

Scheiden thut weh ! 

Der Schnee ift ziemlich ganz weg, 
nur die großen Dünen wollen ſich noch 
nicht jehr leicht verkleinern lafjen. — 
Futter war ftellenmweife fnapp. Wenn 
die Witterung fo bleibt, wird die Saat- 
zeit bald beginnen. Warum läßt unfer 
Schwager Jakob E. Epp Roftern P. O. 
nichts von fi hören? Nimmt die 
„Rundſchau“ feine Zeilen nicht auf? 
Wenn fo, dann möchte ich mit dem Edi- 
tor mal eine Kleine Rückſprache halten. 
Aber am Ende fhidt Epp teine Zeilen 
an den Editor! Wie? (Freund Epp 
möge fi) verantworten! Ed.) 

Mit beitem Gruß, 

Abrabam En. 





Altona, den 6. April 1901. End» 
lich ift der langerfehnte Frühling ein- 
gelehrt, der Froſt weidht aus dem Erd- 
reih, und der Landmann zieht aufs 
Feld den Samen auszuftreuen. 

Dem etwa vier Meilen von bier 
wohnhaften Peter Friefen wurden in 








ben füß. — Indem wir aud unfern 


lieben Rindlein unter fremde Leute. 


der Naht von Montag auf Dienetag 





feine zwei beften Pferde ſamt Wagen 
geftohlen. Die Polizei ift eifrig auf der 
Sude nad den Dieben. Es ſcheint, 
daß Pferdediebftahl hier nicht mehr 
zur Seltenheit gehört. Letzten Herbſt 
wurde dem bier in der Nähe wohnenden 
Johann Braun fein beftes Pferd nachts 
aus dem Stalle geftohlen. Thäter und 
Pferd find fpurlos verſchwunden. — 
Den 27. März ging eine Partie Aus: 
mwanderer von bier nad Didsbury, Al: 
berta ab. Eine weitere Partie wird 
nächſte Woche folgen. Es ſcheint das 
die Gegend bei Didsbury jetzt das 
Hauptaugenmerk aller hieſigen Land: 
ſucher iſt. 

Im Januar d. %: wurde in unſerem 
Städten ein chriſtlicher Verein ge= 
gründet. Zweck desjelben ift, Erbau- 
ung im Worte Gottes, wohlzuthun und 
mitzuteilen und befonders der Yugend 
Gelegenheit zu geben, fi in Gottes 
Wort zu vervolllommenen. 


Grüßend PB. ©. 





— 


Rußland. 


Sagradowka, Neu-Halbſtadt, 
den 20. Februar 1901. Werte „Runde 
ſchau“! Bitte Nachftehendes in deine 
Spalten aufzunehmen und dasſelbige 
zu allen unfern Belannten, Berwand: 
ten und Freunden in der Nähe und 
Ferne zu tragen. Lieber Bruder Jo— 
bann Löwen! Deinen Brief vom 2. 
Februar haben wir, Gott ſei Dant, bei 
guter Gefundheit erhalten. DO, wie 
waren wir jo froh nad) langer Zeit mal 
etwas bon euch dort in Amerika zu hör 
ren. Befondern tief betrübt Hat es 
uns, was du uns da von unferm lieben 
alten Vater ſchreibſt, daß er ſich durch 
einen Fall, körperliche Leiden zugezogen 
hat. O Bruder, ich weiß beinahe nicht, 
was id dir hierüber ſchreiben, .. . . ich 
bin ſelbſt bald alt und erdenmüde, 
wenn ich da bedenke, daß ich in Ame— 
rika noch einen viel älteren Vater habe, 
und daß er ſelbſt fühlt, daß er bald 
von hier abſcheiden muß, o, ſo werden 
uns die Augen naß, wenn wir beden— 
ken, daß es uns nicht vergönnet iſt, der 
weiten Entfernung halber, unſerm lie— 
ben teuren Vater das Kopfkiſſen unter 
feinem pilgermüden Haupte zurechtzu—⸗ 
legen und, — wenn er auch den letzten 
Feind, den Tod, wird beſiegt haben, 
und ihm ſeine erdenmüden Augen für 
immer zuzudrücken, — bis er dieſelben 
am großen Tage öffnen wird, wenn 
unfer großer Herr und König uns alle 
fammeln wird zur heiligen Schar. Die- 
ſes walte Gott aus Gnaden, Amen. 


Zeuerfter, lieber Bater! Die Nach— 
richt, die wir durch Bruder Johann er- 
hielten, daß Sie durch einen Yall noch 
mehr leiden müflen, da ſchon ohnehin 
Ahr Körper Altersſchwäche halber fehr 
binfällig ift, hat uns bier alle ſehr tief 
betrübt. Wir wollen aber alle, lieber 
Bater, unfer feſtes Vertrauen auf un- 
fern lieben Heiland ſetzen, der uns er- 
löſet hat von unfern Sünden, und auch 
ſtets Mitleid hat mit unferer Schwad- 
heit, auch wenn wir körperlich leiden. 
Werfen Sie fi, teurer Vater, ganz 
diefem Tröſter in feine durchtriebenen 
Hände, wenn es mit Ihnen zum Schei- 
den fommt, dann landen Sie fiher in 
dem Friedenshafen an; der treue Hei- 
land vergelte Ihnen reihlih, was Sie 
Gutes an uns Kindern gethban. Wir 
werden lebenslänglid dankbar und in 
Liebe gedenken, was Sie Gutes an und 
gethban haben. Wenn aber der un: 
heimliche Gaft, über kurz oder lang, 
früher oder fpäter an Ihre Thüre 
Hopfen wird und mit feiner Sichel mä- 
ben wird, fo geleite Sie, teurer Vater, 
der gute Todedengel durch das dunkle 
Todesthal hindurch und führe Sie 
glücklich als müden Erdenpilger in die 
himmliſche Heimat ein, wie wir dann 
nad dem legten ausgelämpften Streite 
unferm Herrn und König ein ewiges 
Hallelujah darbringen wollen, Amen. 








Lieber Bater! Aus den Briefen des 
lieben Bruders Johann erfuhren mir 
ferner, daß Sie noch den Wunſch ha— 
ben, vor Ihrem Sterben noch von Kin⸗ 
des- Find hier in Rußland, d. h. Ihren 
ganzen Stamm, zu erfahren. Berichte 
Ahnen von unfern Kindern, und mo 
diefelbe alle wohnen: Jakob und Ger- 
bard find nad Ufa auf Pachtland gezo- 
gen; Gerhard ift ſchon ein Jahr dort, 
Jakob zog jegt, den 7. Yebruar hin. 
Gerh. hat fi 61 Dekj. Land gepad- 
tet zu a 40 Rbl.; Jakob wird wohl et- 
was mehr Land nehmen; vielleiht 100 
Deßj. Bruder Heinrid Löwen ift aud 
da bei unfern Kindern und bat 60 
Deßj. Land gepadhtet. Bon hier bis Ufa 
find e8 2400 Werft; vier Tage und 
vier Nächte per Eifenbahn zu fahren. 
Ich bleibe mit meiner Wirtſchaft leider 
allein ftehen. Die Kinder verlafjen mid) 
alle. Unfer jüngfter Sohn Beter dient 
fhon das zweite Jahr in der Yorftei; 
Tochter Elifabeth ift noch zu Haufe. 
Die Photographie haben wir erhalten, 
herzlich Dant dafür. 

Nun komme ih noch zu dir, liebe 
Schwägerin, Witwe Dietrid Löwen! 
Zuvor wünjche ich dir den teuren Gots 
tesfrieden unferd Herrn und Heilandes 
zum Gruß. Deinen Auflag in der 
„Rundſchau“, worin du den Tod dei- 
nes lieben Ehemannes meldeit, haben 
wir mit tiefbewegtem, traurigem Her- 
zen gelejen. Was Jollen wir aber zu 
deinem Berlufte, liebe Schwägerin, ſa— 
gen? Du haft ja einen Berluft erlit- 
ten, der dur nichts in dieſer Welt 
zu erfegen ift, indem dein teuerfter 
Freund, dem du vor dem ZTraualtar 
gelobet haft, Freude und Leid in diefer 
Welt zu teilen, von dir geichieden ift. 
Warum mußte er dir entriffen werden? 
Wir finden auf diefe Frage feine an— 
dere Antwort als die, daß die uner- 
forſchliche Weisheit der ewigen Vorſe— 
bung immer nad den beflen und 
weiſeſten Abfihten handelt. Vielleicht 
reißen wir aud nur die Wunde von 
neuem auf, die, wie wir hoffen, dein 
Gottvertrauen gewiß ſchon zu heilen 
begann. Fake Mut! Gott hat dir 
diefen Schmerz auferlegt, dürfen wir 
dann wohl murren? Mein, er ift ge- 
recht; wir wollen feine Hand tüflen, 
die dich zu züdhtigen ſcheint, er wird 
dich wieder aufridhten und tröften und 
deine Bürde erleichtern. Zage darum 
nicht, liebe Schwägerin, jondern trage 
die Tage der Prüfung mit Standhaf- 
tigkeit und Ergebenbeit. Es giebt ja 
ein Wiederjehen, ein feliges Wiederfe- 
ben, in einem beflern, ſchöneren Leben. 
Bertraue der liebenden Baterhand, die 
aud Mittel finden wird, die Wunden 
zu heilen. Die Zeit mildert jeden 
Schmerz, und in das Unabänderliche 
fol der Menſch mit feitem Gottver- 
trauen fi ergeben. Möge denn aud 
dein ſchwer geprüftes Herz mit kindli— 
chem Bertrauen aufihauen zu dem, 
der alle unjere Thränen zählt und mö— 
geft recht bald Beruhigung und Troft 
in deinem tiefen Kummer finden. Das 
ift unfer innigfter Wunſch. Deinen 
Brief, nebft Gruß von deiner lieben 
Mutter haben wir aud) erhalten, herz» 
li Dank für den Gruß. Bitte, grüße 
fie wieder von uns, fo wie aud alle 
Vettern und Nichten, herzlich gegrü- 
Bet von. Grüße den Vater doch 
von Anna Zeihröb; er ift geftorben, 
und fie bat fi wieder mit Johann 
Kröder verhelicht, es geht ihr jept 
ziemlich gut. Sie wird am 15. Yuni 
70 Jahre alt. Zum Schluß jeid alle 
berzlih von uns gegrüßt, ihr lieben 
Freunde und Bekannte, in Rußland 
und Amerila. _ 

Gerhard und Helena Löwen. 





Ein Eh’ftand ift aladann beglücdt, 
Wenn eins fich in das andre ſchickt, 
Wenn eins das andre liebt und jcheut, 
Er nicht Bee fie nicht gebeut, 
Und beide jo behutjam fein, i 
Als wollten’ erft einander frein. 

Gellert. 
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Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Fortfegung.) 

Bald nah dem Frühſtüdck brach die 
Geſellſchaft auf und erreichte York in 
ungefähr einer Stunde. 

Sie fanden nit weit vom Richter- 
tifhe einige Plätze. Hannden ſaß 
zwifchen Eduard und der Gräfin. Die 
Berhandlung hatte jhon begonnen. 

Bald nachdem fie ſich gelebt hatten, 
ftand der Verteidiger auf, um feine 
Verteidigungsrede zu halten. Aber er 
war noch nicht weit gelommen, als 
Hanncdhen ein ganz ſeltſames, verwir⸗ 
rendes Gefühl überkam. 

Eine Muſik erwedt mandmal in 
uns, ohne daß wir eigentlih Ton für 
Ton auf fie hören, eine Welt von Ge- 
danken und Beziehungen, jo erging es 
jest Hannchen bei der Stimme, die in 
ihr Ohr fiel. Sie riefihr etwas ins 
Gedächtnis zurüd, eine Erinnerung, fie 
wußte nur nicht, welche. 

Ale Farbe waren aus ihrem Ge- 
fit gemwichen, und mit offenem Munde 
börte fie zu, während fie eifrig nad» 
fann. Schon einmal hatte fie auf eine 
ähnliche Szene herabgeiehen, war durch 
die Mufit ähnlicher Worte Hingerifjen 
worden. Irgend einmal war fie ent- 
züdt und begeiftert auf den Flügeln 
einer gleich tiefen und erhabenen Spra- 
he emporgetragen worden, während 
ihr Ohr beglüdt auf die Schönheit der 
Ausſprache lauſchte. 

Vergeblich bemühte ſie ſich, die 
ſchwache Erinnerung lebendig zu ge— 
ſtalten. Sie ſtrengte ihren Kopf mit 
aller Macht an, ohne zu wiſſen, worauf 
ſie ſich eigentlich beſinnen wollte, zu— 
gleich aber mit der feſten Ueberzeugung, 
wenn ſie es nur erſt gefunden, ſo 
würde es große Freude für ſie bringen. 
Manchmal glaubte ſie, es ergriffen 
zu haben, aber es entſchlüpfte ihr im— 
mer wieder. 

Als fie auf die aufmerkſamen Geſich— 
ter niederjah und deren Ausdrud wahr- 
nahm, kam ihr endlich die Erinnerung 
an andere Gefidhter, die gleich diefen 
mit Spannung gelauſcht hatten. 

Ein Gefühl fagte ihr, daß mit dem 
zu erwartenden Beifall ihr alles Klar 
werden würde. 

Jetzt war der Redner dem Ende jei« 
ner überzeugenden Berteitigungsrede 
nabe, und Hannden zwang fi, dem 
großartigen und dod fo einfadhen Ge— 
danfengang zu folgen. 

Er brach faft plöglid ab, aber feine 
gewaltigen und zugleich bittenden Worte 
Hangen noch in ihr nad. 

Ein nit zu unterdrüdendes Ge- 
murmel der Bewunderung lief durch 
den Saal. 

Aber das war do nicht der Beifall, 
den fie erwartet hatte. 

Plöglic kam ihr in den Sinn, daß 
fie den Ruf erwartet hatte: Bravo, 
Herr Seeburg, Herr Seeburg lebe hoch, 
und in diefem Augenblid war ihr alles 
Har. 

Ka, es war Gottfried, der in der 
Anwaltstleivdung da unten vor ihr 
kand. 

Wie im Traum hörte fie die Leute 
um fich herum nad) des jungen Bertei- 
diger8 Namen fragen. Und wie im 
Traum fagte fie, ald Gräfin Yorfter 
fi über fie beugend ihren Sohn bat, 
fi auch darnach zu erkundigen: „Sie 
brauchen nicht zu fragen, ich kann es 
ihnen jelbft jagen, es ift Gottfried — 
Gottfried Seeburg.” 

Bor dem Gerihtögebäude war ein 
großes Gedränge, Hannden war ihrer 
felbft nicht mehr mächtig, als fie an 
Eduards Arm nad dem Wagen ging 
und einftieg. 

Vber als fie fortfuhren, fegte fie Rh 
plögli auf und ſah, fi haſtig vor- 


beugend, aus dem Wagen, während 
fie faft gleichzeitig mit ihrem Tafchen- 
tu wintte. 

Der junge Rechtsgelehrte, der noch 
in feiner Amtskleidung an die Thüre 
gelehnt daftand und die Menge be- 
obadhtete, fuhr aud heftig zufammen. 
Er erhob feine Hände und ging bor- 
wärts, aber dann that er fi augen- 
Iheinlid Gewalt an, indem er dem 
Magen nicht folgte. 

Statt defien ging er auf einen Be- 
amten zu und richtete, auf den Wagen 
zeigend, einige Fragen an ihn. 

Al er dann endlih fort ging, 
ftrengte er noch lange feine Augen an 
und blidte dem Wagen nad, bis er 
völlig außer Sicht war. 


29. Rapitel. 
Getrennt. 


Hannden erwadht am Morgen nad 
der Gerichtöverhandlung mit dem un 
beflimmten Gefühl, daß etwas Freudi— 
ges geſchehen jei und ihr noch etwas 
Angenehmes bevorftebe. 

Mit Entzüden erinnert fie fi des 
geltrigen Ereignifles, aber dann dentt 
fie mit Schreden daran, daß ihr Be- 
fud bei der Familie Forfter doch zu 
Ende ſei und fie no heute nad) See- 
burg zurückkehren müfle. 

Als fie zum Frühſtück kommt, wird 
fie mit der Nachricht begrüßt, daß ihres 
Baters Pferde unterwegs einen leichten 
Unfall erlitten hätten und erft nad) ei- 
nem Rafttage den langen Weg zurüd- 
legen dürften; Hannden muß deshalb 
auf jeden Fall bis morgen bier blei- 
ben, Graf Seeburg foll fofort telegra- 
phiſch benachrichtigt werden. 

Hannden erſcheint diefe Friſt wie 
eine Gebetderhörung. Noch 24 Stun- 
den durfte fie in Gottfried: Nähe blei- 
ben, noch die verzweifelte Hoffnung 
begen, daß er fie aufſuchen könne. 

„Es ift zu ſchade,“ jagt Gräfin For— 
fter mit Bedauern, „daß mein Mann, 
Eduard und ih gerade heute zu einer 
Jagd geladen find, wir können es aud) 
leider nicht aufidieben. Sie müſſen 
nun mit der Geſellſchaft der Kinder 
borlieb nehmen.“ 

Dann nehmen alle herzlichen Abſchied 
von ihr, und die Gräfin wiederholt 
nod einmal, Hannden folle nur die 
Kinder recht viel um ſich haben, fie 
könne fie auch zum Eſſen bei fich behal- 
ten. 

Hannchen ift jehr dankbar für dieſe 
Erlaubnis. Sie ift ruhelos und auf- 
geregt, daß fie dies Alleinfein nicht er- 
tragen kann. Sie vermag aud) nicht 
zu leſen oder fich felbft zu beichäftigen. 
Der Kinder harmlofes Geplauder ift 
ihr den ganzen Tag eine große Erleich— 
terung.—Sie erfchridt bei jedem Laute, 
beim Ton der Klingel, beim Geräuſche 
eines vorbeifahrenden Wagens oder ei— 
liger Schritte. Gegen Abend überlommt 
fie tiefe, bittere Enttäufhung, Die 
Hoffnung auf ein Wiederfehen ſchwin— 
det mehr und mehr. Sie fühlt, es fei 
jest das einzig richtige, die Gedanken 
gänzli) davon abzulenten und auf et- 
was anderes zu richten. 


Sie teilt daher den Kindern mit, fie 
dürften bei ihr zum Efjen bleiben, fie 
mag das Heine Voll nicht eine Minute 
mifien. Mariehen und Albert find 
ganz entzüdt über diele Erlaubnis, fie 
eilen ind Speifezimmer und überzeu- 
gen fi, ob für fie gededt if. Hann- 
ben fieht ihre Aufmerkjamteit auch 
bald von ſich abgelenkt, denn die Fin- 
der führen eine lebhafte Unterhaltung. 
Gleich nad dem Eſſen müflen fie dann 
Ihlafen geben, und Hannden bleibt 
auf ihre inftändige Bitte bei ihnen, bis 
fie in ihrem Bettchen liegen. Während 
fie ſich ausziehen, findet noch ein Heiner 
Streit zwiſchen den Geſchwiſtern ftatt. 
Um fie auf andere Gedanten zu brin- 
gen, fingt Hannden die alten Weifen, 
mit denen fie einft jelbft in den Schlaf 





gefungen worden. „Können wir nicht 





beute bei dir beten?“ fragt Mariechen 
und fängt aud ſchon an: „Sieber 
Gott, fegne Papa und Mama, Brü- 
der und Schweſtern und alle lieben 
Freunde.“ „Du gehörſt aud zu den 
lieben Freunden,“ ſchmeichelt Albert, 
„und die Hinderfrau jagt, du werbeft 
vielleicht eines Tages unfere Schwefter, 
dentit du’3 au?“ 

Hannchen ift ganz erſchrocken, und 
als fie ihr Zimmer betritt, denkt fie 
weiter über der Kinder Worte nad) und 
fommt dabei zu dem feiten Entichluß, 
daß fie nie wieder bierherfommen 
dürfe. 

Am nächſten Morgen macht Hann- 
hen, da der Wagen erſt auf ein Uhr 
befellt ift, auf der Kinder Bitten noch 
einen Spaziergang mit ihnen. um 
Brombeeren zu ſuchen. 

Es if ein lieblider Herbittag, die 
Kinder find ausgelafjen vor Freude, 
und eine Zeit lang nimmt Hannden 
an ihren Spielen teil und hilft ihnen 
Beeren pflüden. 

Mber ein Gefühl der Traurigkeit 
überfommt fie bald. Die Kinder brin- 
gen ihr Gänfeblümden und andere 
Schätze und kehren dann wieder zu ih— 
ren Beeren zurüd. 

Ad, es iſt nur zu gewiß, Gottfried 
bat fie vergefien! Andere Intereſſen 
find in fein Leben getreten und fie ijt 
ihm nichts mehr. Das ift ja ganz na- 
türlich. Es ift eben früher nur Mit- 
leid geweſen, ſolch ein Mitleid, wie es 
jeder edle Mann für ein verlafjenes 
und vernadläjfigtes Kind gefühlt 
hätte. 

D warum hatte fie nur vorgeltern 
mit dem Taſchentuch gewintt? Ein 
brennendes Rot fteigt ihr ins Gelicht, 
um dann einer tiefen Bläſſe Pla zu 
machen, ihr Herz erfüllte kalte Troſtlo— 
ſigkeit, 

Einſam, viel einſamer als je fühlt 
ſie ſich. 

Die Stimmen der Kinder verſchwin—⸗ 
den in der Ferne; die herbſtliche Stille 
um fie her jcheint die Dede und Stille 
in ihrem Herzen wiederzufpiegeln. 

Da raſchelt's in den dürren Blättern 
— und an ihrer Seite fteht Gottfried, 
der mit dem alten, vertrauten Lächeln 
ihr beide Hände entgegenftredt. 

„Endlich,“ jagt er, „endlich, Klein: 
Hannden!” 

Ein Gefühl überwältigender Schüch- 
ternheit übermannt fie. Sie glaubt, 
er müfje ihre Gedanten erraten haben, 
und wendet ſich ab. 

„Haft du mich denn ganz vergefien?“ 
fragt er traurig. 

Sie kann dem bittenden Tone nicht 
wiederftehen. Langjam richtet fie ihre 
dunklen Augen auf ihn, aber fie jenten 
fih fchnell wieder vor feinem Blid. 
Sie wagt nit, ihn anzufehen, damit 
er nicht die Gedanken lefen möchte, die 
fie ihm zu verbergen ſucht. 

Er büdt fi und nimmt ein paar 
Gänfeblümdhen, die die Kinder zu ihren 
Füßen liegen gelaflen. 

Während er ein Blättchen nad dem 
andern auszieht, wiederholt er bei ſich 
den alten Kinderreim: 

„Liebft du mich?“ 

„Ein wenig?” 

„Biel? 

„Bon Herzen?“ 

„Gar nicht?“ 

Zweimal fam die Antwort: 
nicht.“ 

Gottfried wirft die Blumen weg und 
jagt dabei: „So, da bleibt liegen, ihr 
böfen Blümden. Eure Antwort ift 
falſch, ift das Gegenteil eurer früheren 
Antwort, gerade jo wie Hannden an- 
ders geworden ift, fie hat ihren älteren 
Bruder gar nicht mehr lieb.” 

Hannden blidt ihn an, und die al- 
ten Bilder aus der Kindheit fleigen vor 
ihr auf. Die Wiele verſchwindet, und 
fie fteht wieder auf dem Rafen bei dem 
Fiſchteich. 


„Gar 





Es ſcheint ihr jegt ein Leichtes, den 
angehenden NRedtsanwalt mit dem 
Gottfried ihrer Kindheit in Berbin- 
dung zu bringen, den Held ihrer Mäd- 
chenträume. 

Die alte Antwort kommt ihr auf die 
Lippen, als fie feine vorwurfsvollen 
Worte hört. 

Und faft ohne es zu wollen, wendet 
fie ih um und flüftert: „Ich glaube, 
die Blumen müfjen fi geirrt haben, 
Gottfried, denn ich weiß, daß ich dich 
noch immer lieb babe.“ 

„Und du bift noch mein Hlein-Hann- 
hen?“ jagt er mit janfter Stimme, fie 
liebreich betrachtend, nachdem die erfte 
Flut von Fragen und Antworten fi 
verlaufen hat, „du Haft dich fehr wenig 
verändert. Noch ganz das Klein 
Hannden, wie ich es vor fat acht Jah— 
ren im Bilderfaale fand. Aber,” fügte 
er ängftlich Hinzu, „Hoffentlich bift du 
jest glüdlicher und nicht mehr jo ein- 
fam wie damals.” 

„Rod gerade jo einfam,“ antwor- 
tete fie, „und nod viel trauriger.“ 

Ein ſchmerzlicher Zug geht über jein 
Geſicht. „Ih Hatte jo ſehr gehofft, 
daß die veränderten Umftände dich und 
deinen Bater näher zuſammenbringen 
würden.” 

Sie jhüttelt den Kopf. 

„Iſt es nur feine Schuld allein?” 
fragt er fie forſchend anſehend. 

Wieder jchüttelt fie den Kopf. „Wie 
fann ich jemanden lieben, der dich jo 
graulam behandelt?“ 

Die Worte find herborgebrodhen, ehe 
fie ihnen wehren fann. 

„Iſt das wirklicd der Grund?“ fragt 
er, und ein Zug der Freude gleitet 
über fein Gefiht. „Vertrauft du mir 
noch gerade jo wie früher? ber 
warum fagteft du noch einfamer? Was 
fönnte denn noch einfamer oder trauri- 
ger fein, als der Zuftand, in dem ich 
di damals traf?” 

„Ach,“ ruft fie Shmerzli aus, „es 
ift viel ſchlimmer, fo viel gehabt und 
wieder verloren, als überhaupt nie et- 
was bejejjen zu haben; als ich zu der 
Einjamteit und Duntelheit zurüd- 
fehrte, in welcher du mich zuerjt gefun— 
den, fam mir die Finfternis nur uoch 
biel ſchwärzer vor, nachdem id das 
Liht einmal kennen gelernt hatte. 
Ohne dich ift es fein rechtes Leben, nur 
ein troftlojes Ertragen des Dajeins 
bon einem Tag zum andern. O Gott- 
fried, warum bift du nur fortgegan- 
gen?” 

„Und doch jagen mande,” antmwor- 
tete er leife, ohne wie es jcheint, ihre 
legten Worte zu beachten, „doch jagen 
mande, das Andenken an vergangenes 
Glüd fei ein Segen über alles Lob er- 
haben, ein Befig, der für immer unjer 
Eigentum if, den uns niemand neh» 
men fann.“ 

„sh dente anders,“ ermwidert fie. 
„Der Gegenjag zwifchen dem Lichte der 
Vergangenheit und dem Dunkel der 
Gegenwart vermehrt den Schmerz um 
das Zehnfahe. Dieſes Leben ohne 
Liebe, ic kann es nicht ertragen, Gott- 
fried. Es tötet mi langjam. Und 
die Vergangenheit war jo fonnig, un— 
fer Leben der Liebe und Teilnahme jo 
ſchön.“ 

Er iſt tiefbewegt. „Und ich,“ ſagt 
er traurig, „der ich es mir gelobte un— 
ter jenem Bilde, kann nichts thun, um 
dir zu helfen, gar nichts. Das Scid- 
fal geht hart mit uns um, Slein- 
Hannchen.“ 

„Gottfried,“ ruft ſie, „was für ein 
Geheimnis liegt doch auf deinem Le— 
ben? Sag es mir, laß mich mit dir 
allen Kummer, alle Mühe tragen, ſage 
mir alles.“ 

Sie wartet mit angebaltenem Atem, 
als hinge Leben und Tod von jeiner 
Antwort ab. Er wendet ſich ab, und 
fein Auge ſucht den Haren, blauen 
Himmel dort oben, der in den dunklen 
Leidensftunden fo oft fein Troſt gewe⸗ 


fen, fein Gefiht wird ſichtlich bläffer. 
O Gott, die Verſuchung war fchred- 
li! 

„Ja,“ bittet eine Stimme in ihm, 
„Tage es ihr, laß fie dir helfen, dein 
Leben ertragen. Es ift befler für ihr 
wie für dein Glüd, fage es ihr.“ 

„Wie,“ ſpricht eine andere Stimme, 
„lol eine Bürde auf dieſes junge 
Kind legen? Die Reinheit ihrer un- 
Ihuldigen Seele mit deinem ſchuldvol⸗ 
len Geheimnis befleden?“ 

ZTieftraurig fieht er auf fie nieder, 
faum hörbar antwortete er: „Ach darf 
nicht.” 

Traurig ſcheint die Herbfiluft die 
beiden zu umwehen, der Wind in den 
Tannen nimmt den Seufzer auf und 
wiederholt: „Ach darf nicht.” 

„Dann haft du mid nicht mehr fo 
lieb wie früher,“ verfegt fie weinend, 
„ſonſt würdeft du mir mehr vertrauen. 
Als ich noch fo jung war, gab es fein 
Geheimnis zwiſchen uns, und jetzt —“ 

Er fieht fie ernft, nachdenklich, fait 
borwurfspoll an und entgegnete mit 
den Worten, die fie in jenen alten Ta— 
gen jo oft zulammen gelefen: „Und 
doch ſollteſt du dieſe Beharrlichkeit 
ſchätzen, ich könnte dich, Geliebte, nicht 
ſo heiß lieben, wenn ich nicht die Ehren— 
haftigkeit nicht noch mehr liebte.“ 

Ein plötzlicher Lichtſtrahl erhellt ihr 
Gefiht und findet für einen Augenblid 
einen Widerfchein auf dem feinen, aber 
bald erliſcht er wieder. 

„Zwiſchen dir und mir, Klein-Hann- 
hen,” jagt er mit trauriger,- tonlofer 
Stimme, „ift eine große Kluft befeftigt. 
Ueber unjerem jungen Leben fteht das 
Wort gejhrieben: ‚getrennt’. Ich darf 
nicht ein anderes Leben an das meine 
Inüpfen, darf niemanden bitten, mei- 
nen Namen zu tragen. Uber ich bin 
anders als du, ich möchte nicht von der 
Erinnerung an unfere glüdlichen, ge— 
meinſam verlebten Tage ſcheiden. Mir 
ift daS der größte Troſt.“ 

„Und muß es denn immer fo blei- 
ben?“ jagt fie, „müflen wir denn ewig 
bon der Erinnerung leben? Giebt's 
feine Hoffnung für die Zukunft, fol 
denn unfere Trauer und Trennung gar 
fein Ende haben?“ 

„Ich ſehe noch kein Eude,“ antwor- 
tet er, „Gott mag uns helfen!“ 

„Aber wir find noch fo jung,” weint 
fie, „und das Leben liegt jo bang und 
trübe vor und. Wie follen wir es nur 
ertragen? Wie lönnen wir es getrennt 
bon einander aushalten? Wir, die 
wir, wenn ſchon von andern erachtet, 
einander doch alles in allem find!“ 

„D Hannden,“ ruft er, „Slein- 
Hannden, ift das wirklich wahr? Bin 
ich dir noch alles?“ 

„Sa, wahrhaftig,“ antwortete fie 
einfah „men babe ich je auf der Welt 
gehabt, ale dich? Ohne dich ift mir die 
ganze Welt leer!“ 

Er firedt jeine Hand aus, als wolle 
er ihre Worte abweijen, aber ein Blid 
der Freude fommt wieder in jeine Aus 
gen und vergeht nicht jogleich wieder. 

Glühende Worte von Liebe und Hin» 
gebung kommen ihm auf die Lippen, 
aber er drängt fie zurüd und preßt feine 
Hände feit zufammen. 

„Und du,” wendet fie ſich, durch fein 
Weſen ſchmerzlich berührt, zaghaft zu 
ihm, „liebft du mich nicht mehr, bin ich 
dir nicht mehr alles?” 

„Gott weiß es,“ ftöhnt er, „du bift 
der Stern meines Lebens, mein Hann- 
hen.“ 

„Bann, Gottfried,” jagt fie, ihm 
beide Hände entgegenjtredend, „verlaß 
mid) nicht wieder. Dente an das Le- 
ben, in das ich heute zurüdtehren fol. 
Bin ich geliebt, fragt jemand nad mir? 
Warum follen wir nit unjere Geſchicke 
jelbft in die Hand nehmen? Nimm 
mid mit dir. Laß mich deinen Kum- 
mer teilen, deine Laſt mit tragen. Laß 
mich geben, wohin du gebit, leben, wo 
du lebft, fterben, wo du ftirbft!“ 

(Fortfegung folgt.) 
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Aus der Tiefe in die Höhe. 


Tief in des Meeres Grunde mußt du 

fteigen, 

Sol fich die Perle dir, die echte, zeigen; 

Darfft nicht der Erde dunkle Tiefen jcheuen, 

Willft du am edlen Erze dich erfreuen ; 

Tief muß die Palme ihre Wurzeln jchlagen, 

Soll ihre Krone in den Himmel ragen; 

Nur auß der Tiefe jprubdelt frijch und belle, 

Erquickung jpendend, die Friftall’ne 
Quelle ; 

Nur aus der Tiefe des Gemütes quillet 

Die erfte Thräne, die das Auge füllet; 

Willſt du bein u inn’re3 Wejen prü- 
en, 

So forjche tief in deines Herzens Tiefen; 

Und ſoll fich Gott zu bir in Gnaden neigen, 

Mußt du dich tief vor ihm in Demut beu- 
gen; 

Durch tiefes Leiden mußt du mweinend 
gehen, 

Eh’ du die rechte Freude fannft verjtehen ; 

Sn tiefe Grabesnacht mußt du Dich legen, 

Eh’ du der Auferftehung reifjt entgegen ; 

Darum hinab, hinab, mein ftolzes Herz, 

Der tieffte Weg nur führet hHimmelmärts ! 


„Maiblumen.“ 








Man überfehe nicht die beiden Arti- 
fel unter „Landwirtſchaftliches“ über 
Oklahoma und über Alaska. 





Ein großer Teil von Alaska liegt in 
derjelben Breite, wie Schweden und 
Norwegen, oder wie die Gegenden ziwi= 
fen Nomwgorod und Peteröburg in 
Rußland; alfo noch in der Aderbau- 
zone. Die Nähe des Meeres und be- 
fonder3 der warme Meeresſtrom mir: 
kend mildernd auf das Klima ein. 





Verſchiedene Gegenden werden an- 
fiedlungsluftigen Farmern jegt in der 
„Rundihau“ vorgelobt. Da ift der 
Nordweiten Canadas, Waſhington und 
Georgia. Welches ift die befte Gegend? 
Es ift am Ende an der Zeit, daß ber 
Editor fih aufmacht und jelber mal 
nachfieht, ob die boys aud die Wahr«- 
beit über ihre Ländereien jagen. Sonft 
geht’3, wie mit den Papageien. 





Frl. E. 2. Iſaak M. D. von Chicago 
befuchte ihre Schweiter Frl. Agatha 
legte Woche. Daß bei diejer Gelegen 
heit auch noch für andere Leute Beſuche 
abbrödelten, wird von feinem bedau- 
ert. Unferem werten Gafte ſchien es in 
Elthart zu gefallen; doch konnten wir 
fie nur kurze Zeit fefleln. Frl. €. L. 
Iſaak ift graduierter (und wir fügen 
gerne hinzu: intelligenter) Arzt. 
Unfer Wunſch iſt, daß fie ihre Kennt: 
nifie zum Wohle unferes und ihres 
Volles zur Anwendung bringen möge. 
Der chriſtliche Arzt hat eine jehr große 
Aufgabe; nur wird ihm feine Arbeits- 
freudigteit oft durch blindes Vorurteil 
von feiten der eigenen Brüder genom- 
men. Man läuft oft lieber einem frem- 
den Marktſchreier nad, als daß man 
ben eigenen Bruder unterftügt. 





Jedes Bud von Wert, d. 5. welches 
den Zwed hat, die Menjchheit zu be- 
lehren, reſp. zu beflern, follte billig 
bon der geſamten Prefie mit Freuden 
begrüßt und vom lefenden und denten- 
den Publikum erihöpfend ausgebeutet 
werden. Die Chicago und Northwe— 
fern Eifenbahn Gef. hat für den ame- 
rilaniſchen Bürger ein Buch herausge⸗ 
geben, weldes, wenn es auch den ftil- 





len Zmwed hat, Rellame für diefe Bahn 
zu machen, doch von ſolch ausgezeichne— 
ter Qualität iſt, daß wir es gerne em- 
pfehlen. Das Bud) betitelt ih: The 
Indian — the Northwest, und zer- 
fält in drei Abteilungen: The Red 
Man, The War Man, und The 
White Man. Auf etwa 120 Seiten 
giebt uns diefes Bud in Wort und 
Bild in feflelnder Weife Aufſchluß 
über den roten Mann und feine Stel- 
lung in der amerikaniſchen Geſchichte 
und zu der amerikaniſchen Kultur. 
Ausftattung des Buches ift hochele— 
gant. Preis 50 Cents. Adreſſiere: 
W. B. KnISKERN, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





Am 1. Mai d. %. fol die Pan— 
Amerilanifche Ausftelung zu Buffalo, 
N. Y., eröffnet werden. Dieſe alleame- 
rikaniſche Ausftelung fol zeigen was 
der gelamte amerikaniſche Kontinent 
zu leiften im ftande ift. Die jüdlichen 
Länder werden mit ihren Produkten 
ebenfowohl vertreten fein, als unjer 
Eskimo des hohen Nordens. Diele 
Austellung hat den Zwed, uns zu zei— 
gen, was Amerifa an Pflanzen und 
Tieren aufzumeifen bat; ebenio was 
Amerila auf dem Gebiete der Gewerbe 
und Erfindungen, ſowie auf dem Ge- 
biete der Kunft zu leiften fähig ift. 
Hier ift alſo Gelegenheit Amerika ken— 
nen zu lernen. Sollten Rundſchauleſer 
aus Amerika oder Rußland diefe Ge- 
legenheit benugen wollen, eine Kleine 
Vergnügungdtour zu maden, jo ver- 
gefie man nicht, den Editor in Elkhart 
zu befucdhen. Unjere Freunde aus dem 
MWeften können durch Elihart reifen, 
und für Rußländer wäre e3 nicht gar 
fo viel weiter nad Elkhart als nad 
Buffalo. Um fiher zu fein, den Edi- 
tor auch zu Haufe zu treffen, follten die 
lieben Beſucher in spe ſich vorher brief- 
li anmelden. 





The Rams Horn bringt einen Ar⸗ 
titel mit der Ueberfchrift ‘A black 
disgrace under protection of the 
Stars and Stripes”, melder uns 
zeigt, wie verrottet die fozialen Ver: 
bältnifie gegenwärtig in Manilla find. 
Himmeljchreiend ift die Art und Weile 
wie „man“ eingeborne Mädchen und 
Frauen in die Höllenanftalten lodt. 
Zuerft fpiegeln die jogenannten See- 
lenmörder dieſen ungebildeten meibli- 
hen Geſchöpfen vor, wie viel Geld fie 
in der Etadt verdienen könnten, und 
daß fie durch den großen Verdienft in 
der Stadt bald mwohlhabend und felb- 
ftändig werden könnten. Sie geht 
zur Stadt. Neglicher Verdienſt bleibt 
aus. Leben muß fie aber. Plöglich, 
wie gerufen erſcheint jemand und 
macht Geldvorſchüſſe oder giebt ihr 
Nahrungsmittel und Kleider auf Borg. 
Nah einiger Zeit kommt diefer Je— 
mand und verlangt fein Geld! Mit 
der Zeit wird es jehr dringend und 
jagt dem armen unmifienden Mädchen 
ſolche Furcht ein, daß fie ſchließlich vor 
Angſt und Verzweiflung in die Häufer 
getrieben wird, die eine Schande der 
Menſchheit find. Solches geſchieht 
nach Rams Horn unter dem Schutze 
und mit Wiſſen und Willen der ameri 
kaniſchen Regierung auf den Philip— 
pinen. Möchten unſere ſiegestrun— 
kenen Beamten doch eins lernen; 
nämlich, daß „die Weltgeſchichte das 
Weltgericht iſt“. 





Jahresverſammlung. An 
der am 13. März 1901 in Bethel Kol—⸗ 
lege zu Newton, Ran. ftattgefundenen 
„13. YJahresverfammlung der Bethel 
Kollege Korporation” wurden folgende 
Brüder ald Direktoren gewählt: 3. 3. 
Krebbiel und B. Warkentin, beide von 
Newton, Kan. und A. Raplaff, Bub 
ler, Kan. Die bisherige Gefamtzahl 
der Schäiler der Bethel Kollege beträgt 
509. Davon waren 369 männliche 





und 140 meiblide. 484 aus dieſer 
Zahl lieferte Kanfas, 75 kamen aus 
andern Staaten,-von legteren vier aus 
aus Rußland. Aus diejen find 104 
Schullehrer und 18 Prediger hervorge⸗ 
gangen; legtere Zahl ſchließt at Mif- 
fionare ein. Die höchſte jährliche Schü- 
lerzal ift 137. 


Briefkalten. 


Freund Bibulja.—Sie wollen etwas echt 
Ruſſiſches angehen, um die Kundſchaft ber 
ruffiichen Mennoniten in ihrem County zu 
gewinnen? Editor jol Rat geben?—Tra- 
gen fie Ihr Hemd über der Hoje. 














Adrekveränderung. 
Peter Reimer, Hillsboro, Kanjas, Hat 
feine Adrefje jett nach Medford, Oklahoma 
verlegt. 





Secunderabad, Indien, 14. März 1901. 
Werter Editor! 

Da wir jo viel Schwierigkeit mit unje- 
rer Poſt Haben, jo bitte ich in der Rund⸗ 
jchau befannt zu machen, baß uniere 
Adrejje wieder wie früher ift: Nalgonda, 
Nakrakal P. O., Deecan, Indien. 

Nebit vielen Grüßen an alle Lejer. 





Der Aelteſte David Emwert, der 
feit 1851 als Lehrer und Alteſter un— 
ter Gottes reidem Segen in der Ge- 
meinde Zwanzigerweide wirkt, feiert 
am 10. März d. %. fein 50jähriges 
Amtsjubiläum. Bis 1892 hat derfelbe 
dit neben der Kirche in Zmwanziger- 
weide fein Grundftüd bewirticaftet, 
weil es ihm aber zu beſchwerlich wurde, 
hat er dasjelbe verfauft. Er lebt jet 
als Rentier mit feiner Gattin, um in 
Ruhe und Frieden feinen Lebenslauf 
zu beſchließen und feinem Herrm zu 
dienen, er wohnt zwar nicht in der Ge- 
meindeabgrenzung, jondern in Schloß 
Kalthof bei Marienburg, um in der 
Nähe feiner Kinder zu fein, die größ- 
tenteild im Marienburger Werder woh⸗ 
nen. Bon dort aber hat er noch bis 
voriges Jahr den Jugendunterricht ge- 
leitet, die fatramentliden Handlungen 
in der Gemeinde beforgt er heute noch, 
dem Worte des Heilandes folgend: Ich 
muß wirken die Werke des, der mich ge- 
fandt hat, fo lange es Tag ift, denn es 
fommt die Nat, da niemand wirken 
fann. Zu diefem Wirken hat der Herr 
ihm eine ganz befondere Gnade erzeigt. 
Trog feines hohen Alters von faft 81 
Jahren erfreut er fich einer jeltenen gro- 
Ben Rüftigkeit Törperlih und geiftlich. 

Die ganze Gemeinde freut fich feines 
Yubiläumstages, Ddiefer fo feltenen 
Teier, fie fieht mit Liebe und Vereh— 
rung auf den fo treuen Gottestnecht, 
der mwohl auf die Meiften von ihnen 
feine Hände gelegt und fie gepflanzet 
und begofjen, und jo dem Herrn gehei- 
liget ein Bolt zum Eigentum. Die 
Feier fol am genannten Tage kirchlich 
begangen werden, wo gewiß alle Her- 
zen fich dankbar empor heben gegen den 
treuen Gott, für alle Gnade und Liebe, 
die er dem geliebten Nelteften und aud 
der Gemeinde durch ihn erwieſen. Nach 
der kirchlichen Feier joll ein gemein- 
ſchaftliches Feſteſſen ftatifinden, woran 
fi mehrere Aeltefte und Lehrer der 
der Nachbargemeinden und auch viele 
Gemeindemitglieder beteiligen wollen. 

Wir find der freudigen Hoffnung zu 
Gott, daß er, der fo lange feine Gnade 
an Aelteſten und Gemeinde bewieſen, 
uns diejen freudigen Tag beſcheeren 
wird. Wir richten nun an alle Freunde 
und Brüder die freundliche Bitte, mit 
uns ihre Herzen zu Gott zu erheben und 
fi) mit uns dieſes jo herrlihen Tages 
ju freuen. 

(Gemeindeblatt.) 





Einfamteit und Regelmäßigteit find 
Dinge, welche man erft dur Erfah- 
rung ſchätzen lernt. 





Aus dem Cagebuch eines 
deutfchamerikanifchen 
Schulmeifters. 


1. Eine das amerilanifde 

Schulſyſtem bedrohende 

Gefahr. 

Das amerikanische Freiſchulſyſtem ift 
da und dort in Gefahr ““top-heavy” zu 
werden, nad) oben hin überladen. Es 
wird dad Hauptaugenmerk nur zu häu- 
fig auf die höheren Schulen verwandt, 
nad) deren Xeiftungen beliebt man das 
betreffende ſtädtiſche Schulſyſtem zu be- 
urteilen, und daher wird der Lehrplan 
in den niederen Schulen zu jehr nad 
oben und zu wenig nad) außen gerich- 
tet: ‘non vitae sed scholae’’, wie 
Seneca jagt. 

Ich glaube faum, daß irgend eine 
Stadt ein ſchlagenderes Beilpiel für 
diefen Webelftand darbietet, als das 
vielbegünftigte Wafhington, das doch 
vor allen Städten der Union als Mu- 
fter dajtehen ſollte. Es machte fi dort 
diefer Uebelftand in legter Zeit auch in 
foldem Maße bemerkbar, daß allzeitig 
Klagen zum Ausdrud kamen, jo daß 
der Senat troß Puerto Rico und den 
Filipinos ſich ſchließlich veranlaßt ſah, 
eine eingehende Unterſuchung der öff— 
entlichen Schulen des Diſtrikts Colum— 
bia anzuordnen. Aus dem darüber 
am 23. März 1900 eingereidten, 320 
Seiten ftarten Bericht No. 711 will ih 
bier zu Ihrer eigenen Schlußfolgerung 
einige Punkte anführen. 

Das dffentlihe Freiſchulſyſtem Wa- 
ſhingtons zählt nicht weniger als fieben 
höhere Schulen und zwei Normalſchu— 
len, drei davon für Neger beitimmt, 
alle beſtens ausgeftattet und gute Re— 
fultate aufweifend. 

An niederen Schulen — Primary 
und Grammar Schools — herrſcht 
dort aber ein folder Mangel, daß 312 
Halbtagsichulen eingerichtet werden 
mußten, deren Zöglinge dann die üb- 
rige Hälfte des Tages der Straße über- 
wielen find. 

Diefe Schüler können aber noch von 
Glück fagen, denn es fehlt dort immer 
no‘) „5— 10,000 Rindern” an einer 
Gelegenheit, das Innere einer Schule 
zu ſehen. 

An Büchern und Schreibmaterialien 
berricht in den niederen Schulen der 
Hauptftadt ein beilpiellojer Mangel, 
denn der Kongreß bat hierfür, bei einer 
Scülerzahl von 41,406, nur $40,000 
ausgeſetzt, derielbe Kongreß, der mit 
leichter Hand Hunderte von Millionen 
ausmwirft, um Filipinos zu „alfimilie- 
ren“. 

Und während derfelbe Kongreß für 
die Offiziere der Armee und Flotte und 
für zahlreihe Kolonialbeamte glän- 
zende Gehälter und Ertravergütigun- 
gen ausſetzt, bietet er dem Lehrperſo— 
nal Wafhingtons eine ärmlide Bezah- 
lung, wie folgende Stelle aus dem 
Sahresetat des Diſtrikts Columbia ver— 
anſchaulicht: „10 Kohlenſchaufler 8500, 
45 Lehrerinnen $400.* Und dabei 
giebt es keine Penfion für das Xebrer- 
perfonal. — 

Man ziehe nun in Betradt, daß in 
BWafhington drei Viertel der Zöglinge 
nad dem fünften Schuljahre nicht mehr 
zur Schule gehen, daß dort nur fieben 
Prozent in die höheren Schulen gelan- 
gen (und im ganzen Land gar nur 24 
Prozent), und daß nichtsdeſtoweniger 
der Lehrplan nad) oben, nad) der Hoch- 
ſchule bin, zielt, und nicht hinaus ins 
wirkliche Leben, fo wird man fofort er- 
fennen, daß unter ſolchen Berbältnif- 
fen gar viel zu wünfchen übrig bleibt 
für eine entipredende Schulung der 
weniger Bemittelten und Schwädheren, 
der Maſſen, die ſchon frühe die Schule 
verlafien und in den Kampf ums Da- 
fein eintreten müſſen. 

In dem angezogenen Senatsbericht, 
und mehr noch in einem vom 14. April 
1900 datieren Ergänzungsbericht, 





welch legterer die Ergebnifje einer Spe⸗ 
jialprüfung mitteilt, tritt diefer Uebel— 
ftand klar zu Zage; das betreffende 
Senatötomitee findet aud, „das in den 
Primär- und Gramärſchulen des Di- 
ſtrilts Columbia die Durchſchnittszög- 
linge nicht gelehrt werden, die englifche 
Sprade richtig und fließend zu gebrau- 
hen, und daß fie auch im Rechnen nicht 
gründlid unterwiefen und eingeübt 
werden.“ 


2. Dad Grundübel in der 
ameritanifden Erzie- 
bung. 

Das Grundübel in der ameritani- 
ſchen Erziehung ift dies: es fehlt die 
Erziehung zum Gehorfam. „Gehor- 
fam ift des Schülers, des Kindes, des 
Menſchen erfte Pflicht,“ gilt als einer 
der oberfien Grundfäge im deutſchen 
Erziehungsſyſtem. „Aber in einem 
freien Zande, Hört man immer wieder 
fagen, haben wir fein Recht, das Find 
zum Gehorfam zu zwingen, man muß es 
dur Gründe Überzeugen. "— Ya, wenn 
die Kinder ſchon Bernunftgründe ver— 
ftänden, brauchten fie nicht erft erzogen 
zu werden. Darauf weißt ſchon Ari- 
ftoteles Hin: „Die Kinder follen früh— 
zeitig gewöhnt werden, die Ausſprüche 
der Eltern und Lehrer, wenn fie den 
Grund derjelben auch nicht einjehen, 
eben fo jehr zu adten als die, von der 
ren Richtigkeit fie fich überzeugt ha— 

ben.“ 

Die größten Denter aller Zeiten ho— 
ben dies wiederholt betont. Locke jagt: 
„Die Kinder find in frühen Jahren zu 
unbedingtem Gehorfam, jpäter zur 
Freiheit zu gewöhnen, jo daß fie aus 
Kindern— Freunde werden.“ Kant jagt: 
„Zum Sharalter des Kindes gehört vor 
allem der Gehorjam. Aus diefem Ge— 
horſam erwächſt dann aud der Gehor- 
fam gegen die Geſetze der Geſellſchaft, 
die Gefege der Natur, die Geſetze Got- 
tes, für ſolche bedarf es feiner ſtlavi— 
ſchen Temperenzgelübde, fie find wahr- 
baft frei, und Herr über fi jelbit; 
mit dem Gehorfam haben fie auch ge— 
lernt, fi ſelbſt zu beherrſchen. 

Uber ein den Geboten der Eltern 
und Lehrer hohnſprechendes und fie 
umgebendes Kind umgeht ſpäter auch 
dur Lift und Trug die bürgerliden, 
und durch Sophismen die göttlichen 
und menſchlichen Gelege. „Der Weich- 
ling kann nicht gehorchen, es gehört eine 
fernige Natur dazu, zu gehorden, wo 
es jein muß,“ jagt Diefterweg. Laj- 
fen Sie mich bier das oft ausgelpro- 
chene Wort wiederholen: Je freier der 
Staat, defto ftrenger muß die Erzie- 
bung fein. 

Mit dem Durchſchnittsamerikaner 
argumentiert man indeflen vergebens 
über diefen Gegenftand; heidnifche und 
riftlide Autoritäten, die Ausſprüche 
der größten Geifter lümmern ihn nidht. 
‘Experience is the best teacher”, 
antworten fie, ohne zu ahnen, was für 
ein folgenjchweres Wort fie jo leichtweg 
geäußert haben. Die mwörtliche Ueber- 
fegung: „Erfahrung ift der beite Lehr—⸗ 
meifter,“ ericheint dem Oberflächlichen 
wohl ganz harmlos, aber es meint doch 
eigentli, daß die Jugend durch Scha» 
den klug werden foll. 

Was nügt das Klugfein, wenn der 
Schaden geichehen ift? Solde Schäden 
babe ih in Familien, auf der Straße, 
in Wohlthätigkeitzanftalten und in 
Gefängnifien leider gar oft erkennen 
müſſen. Durch den Schaden der Jun- 
gen find übrigens ſchon viele Alte klug 
geworden. — 

In der Schule machen fi) die Gift- 
feime einer ſolchen häuslichen Berzie- 
bung und Berwahrlofung ſchon jehr 
frühe und oft regt unangenehm bemert- 
bar; dem allgemeinen Bublitum kommen 
deren Wirkungen in mannigfadher Weiſe 
zur Renntnis, wie z. B. durd grobe 
Inſubordinationsfälle unter Abiturien- 
ten höherer Schulen. So weigerte ſich 
erſt vor drei Wochen die Abiturienten«- 
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klaſſe des Baltimore City College, ſich 
den Anordnungen ihrer Vorgeſetzten zu 
unterwerfen, und die Schulbehörde ſah 
ſich veranlaßt, die übliche Schlußfeier 
(Commencement) auszjuſetzen. Die 
betreffenden Eltern find dafür verant- 
wortlich, die bethörten jungen Leute 
find nur zu bedauern. 

Das Herz des Jugend» und Men- 
fhenfreundes muß freudig bewegt wer- 
den beim Anblid Jung⸗Deutſchameri⸗ 
kas, das unter der Obhut einer Yami- 
lie aufwädhft, in der mit der deutjchen 
Sprache gute deutſche Sitte, deutſche 
Geiftes- und Gemütsbildung gepflegt 
werden. Da begegnet man bdeutjcher 
Sittſamkeit, Wohlanftändigleit, Be- 
ſcheidenheit und Gehorſam gegen die el- 
terlicde Autorität, was man bei der von 
eingeborenenen Amerikanern abjtam« 
menden Yugend gemwöhnlid nur bei 
den beſſer geftellten Yamilien findet. 
%a, wohl dem Haufe, wo den lindern 
feine Wergernifie gegeben werden, mo 
das Gebot „Ehre Vater und Mutter” 
heilig gehalten wird: dort wird auch 
die Verheißung fich erfüllen: „auf daß 
dir’ wohl gehe.“ 

Je heller das Licht, defto tiefer die 
Schatten. — Um jo jhlimmer fteht e3 
mit AJung-Deutihamerifa wo das 
Deutſche in der Familie vernadläßigt 
wird. Die Eltern lernen das Englifche 
häufig nur unvolllommen, oder gar 
nit. Die Kinder eignen es ſich ſpie— 
lend auf der Straße an. Bald begin- 
nen die legteren im Haufe ihr Engliſch 
zu ſprechen, gewöhnlich ein jchauder- 
baftes Gaſſenengliſch, daß aber die El— 
tern in ihrem Unverſtand doch entzüdt, 
und werden von jenen faum mehr ber- 
ftanden. Wollen aud) fie ſich der frem— 
den Sprache bedienen, jo kommen die 
Worte verfehrt heraus, fie werden von 
den eigenen Kindern verladt. 

Dadurch verlieren die Kinder die Ach— 
tung vor den Eltern, fie gewöhnen ſich 
daran, diefelben für ungebildeter als 
fie felber zu halten. Wehe aber, wenn 
die Kinder ihre Eltern veradhten, wenn 
ihnen feine Autorität mehr heilig ift. 
Der hier oftgehörte Grundjag, die El— 
tern hätten den Kindern nichts zu be- 
fehlen, findet bei diefer Jugend die eif- 
rigften Befürworter; das nichtswiſſende 
Yung: Deutichamerika liefert zum Kon— 
tingent der Loafers die ſchlimmſten 
Exemplare. 

Es ift recht betrübend zu jehen, wie 
diefes Jung-Deutſchamerika für Die 
Sünden der Väter büßen muß, die ihre 
ehrwürdige Mutter Germania verad- 
ten. Deutjche Redakteure, ſelbſt deutſche 
Lehrer und Prediger mußte ich kennen 
lernen, in deren Familien die deutjche 
Sprade ein Aſchenbrödel oder gar eine 
Berfehmte war. In folden Häufern 
fehlt die mollige Wärme des deutſchen 
Familienlebens—der unheimliche Geift 
des Boardinghaufes durchfröftelt die 
Räume, die vielleicht nur Dort weniger 
eintönig find, wo die Kinder ihre Müt- 
ter und diefe wieder ihre Väter regie- 
ren. 

Schon fo oft ift in geiftvoller und 
überzeugender Weile nachgewieſen wor: 
den — und das befonders von unferem 
großen Karl Shurz— daß die Sprade 
viel mehr ift als die bloße Äußere Form 
des Gedankens, daß in ihr zum großen 
Teil der Geift und das Welen eines 
Volkes ftedt. Und fo wird die Lehre 
der deutfhen Sprache dazu beitragen, 
daß Jung-Deutſchamerika unjerer Ge- 
famtbevölterung ein gefundes Element 
zuführt und an der Erfüllung der dem 
amerikaniſchen Volke in der Menſch— 
heitsgeſchichte zuſtehenden Miſſion einen 
ehrenvollen Anteil nimmt. Für deutſch⸗ 
amerikaniſche Eltern, die das koſtbare 
Erbrecht ihrer Kinder verludern, laſſen 
ſich die Worte anwenden: „Wer die 
Mutter (Germania) nicht ehrt, iſt der 
Braut (Columbia) nicht wert“. 


Daß Kinder, felbft bei fonft guter 


ben, Eltern anzugehören, die ihre 
deutſche Mutterfprache verachten, hinter 
den anderen aud) in der Schule zurüd- 
ftehen, liegt Elar zu Tage. Wir finden 
auch durchweg als die beften Schüler: 
die Kinder deutſch ſprechender Eltern, 
fowie die Finder gebildeter angloame- 
rikaniſcher Eltern; und hierbei verdie⸗ 
nen die israelitifhen Kinder befondere 
Erwähnung, da deren Eltern mit höchſt 
feltenen Ausnahmen treu zur Seite des 
Lehrers ftehen. 

Mögen doc die deutſchamerikaniſchen 
Eltern des dauernden Segens ſtets ein- 
gedenk bleiben, den eine treue Pflege 
der deutſchen Mutterfpradhe in Yamilie 
und Schule mit ſich bringt, und mögen 
fi für ihre Kinder immer Lehrer fin- 
den, die von Begeifterung für diefelbe 
ergriffen find — denn man kann andere 
nur das lieben und achten lehren, was 
man jelbft liebt und achtet. 

(Padagogiſche Monatshefte.) 


Fandwirtfchaftliches. 


Achtung! 

Die beiden folgenden Artikel ent- 
nehmen wir der „SI. Staatäzeitung“, 
weil wir denten, daß unjere Lefer ſich 
für ſolches befonders intereffieren. 


Ein künftiges Aderbauparadies? 











Der Aderbauminifter Wil— 
fon, welder die Flußthäler Alas— 
kas durch Sadverftändige auf ihren 
Wert als Aderbauland prüfen ließ, 
gelangt zu folgenden Schlüſſen: 

„Keine Gegend in den Ber. Staaten 
liefert jo volltommenes Saatgut, wie 
Alaska, und ich prophezeie: noch die 
gegenwärtige Generation wird e3 erle- 
ben, daß jened ungeheure Gebiet alle 
in den Vereinigten Staaten benötigten 
Saaten bervorbringt. Weizen, Hafer 
und Gerfte, alle Brotfrüdhte, mit Aus«- 
nahme von Welſchkorn, gedeihen dort 
oben unter den günftigften Bedingun- 
gen zur VBolltommenheit. Der Boden 
ift überaus fruchtbar und die Luft die 
reinfte auf dem Erdenrunde. Iſt die 
fommerlide Jahreszeit aud eine kurze, 
fo bewirfen die langen Tage derjelben 
doch ein gleihmäßiges Wachstum bis 
zur Reife, und wurde die Vegetation 
einmal gewedt, jo giebt es für fie kei— 
nen Halt mehr in ihrer Entwidlung. 

„Sch übertreibe nicht, wenn ich ſage, 
daß ſchließlich Alastas Agrikultur fei- 
nen Reichtum an anderen Bodenſchätzen 
weit übertreffen wird. Bei richtiger 
Entwäflerung können alle Niederungen 
und Flußthäler Alaskas unter gewinn- 
bringende Kultur gebradt werden — 
das haben unfere bisherigen Unterſu— 
hungen in den Küftenftriden ergeben 
und id) bin überzeugt, daß die Erpedi- 
tion des Departements, die in diefem 
Sommer das Thal des Yukon-Fluſſes 
bereifen wird, uns gleich günflige Be- 
richte einjenden wird.“ 

Wenn ed nad dem Sinne Wiljons 
geht, wird man einft von Alaska, dem 
früheren vermeintlichen Eiskeller, das— 
felbe jagen können, wa3 man feit Jah» 
ren bon Galifornien jagt, nämlid) dak 
feine goldenen Ernten feinen Goldge- 
winn noch bedeutend übertreffen. In 
Trauben und Obft freilid wird es 
Alasta niemals Kalifornien gleich— 
tbun. 





Verteilung der Oflahoma= Ländereien. 





Belanntlid werden auf Grund eines 
Kongreßgeſetzes Indianer » Rändereien 
im Umfang von 3,000,000 Acres in 
Oklahoma für Anfiedlungszmwede frei- 
gegeben, und der Präfident hat als 
Datum den 6. Auguft feitgeiegt. Die 
Ländereien, welde den Kiowa⸗-, Co: 
mandhe-, Apache- und Widita-Yndia- 
nern gehörten, find durch Vertrag der 
Regierung überſchrieben und follen an 
neue Anfiedler unter dem Heimftätten- 





bäuslicher Pflege, die das Ungläd ha⸗ 


geieg verkauft werden. 
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Schon jest haben fi) Taufende von 
„Boomers“ an der Grenze der Refer- 
vation eingefunden, und der 6. Au- 
guft wird Zeuge ähnlicher Auftritte 
fein, wie fie vor 12 Jahren ſich ereig- 
neten, als zuerfi in dem vom India— 
nergebiet abgegrenzten Dllahoma wei- 
gen Anfiedlern Heimflätten geboten 
wurden. Der Wirrwarr damald war 
unbeſchreiblich; mit unwiderſtehlicher 
Gewalt ſtürmten die „Boomers““ zu 
Wagen, zu Roß und zu Fuß über die 
Grenzen; viele waren ungejetlicher 
Weile ſchon vor der anberaumten Frift 
in das neue Gebiet eingedrungen, um 
ſich die fruchtbarſten Pläge des jung- 
fräuliden Bodens aufzufuden; und 
die in ſpärlicher Anzahl vertretenen 
Beamten könnten ſelbſt mit Hilfe des 
ihnen als PBolizeimadt zur Berfügung 
geftellten Militärs nicht viel ausrid- 
ten. 

Diesmal find befiere Vorkehrungen 
getroffen. Die Ländereien wurden ver- 
meſſen und in Gounties abgeteilt. In 
jedem diefer Counties find auf Anord— 
nung des Minifters des Innern 320 
Ucres für den Sig der Countyverwal⸗ 
tung rejerviert; den 3000 Indianern 
find je 160 Acres für Farmzwecke und 
ebenjoviel Weideland abgeftedt; der 
Reit des Landes darf von neuen An- 
fiedlern in Befig genommen werden 
und zwar in Bierteljeltionen von je 
160 Acres. Die Anfiedler müflen in 
dem nädhfibelegenen Landamt Ein- 
träge machen lafjen, ſowie der Regie- 
rung $1.25 auf den Xcre bezahlen und 
erhalten den Beſitztitel, nachdem fie 
fünf Jahre lang auf dem von ihnen 
belegten Zandftüde anfällig gemeien. 
Mer zuerft auf einer Viertelſektion ſich 
niederläßt, und dann die Eintragung 
bornimmt, wird Befiker, jobald er die 
übrigen Bedingungen nadhmweisbar er— 
füllt hat. 

Im Generallandamt in Walhington 
bat man, um womdglid einen zu gro 
Ben Andrang zu verhindern, folgenden 
Plan, auf’3 Antilotteriegejeg des Kon— 
greſſes pfeifend, ausgehedt: Die Be- 
mwerbungen der Anfiedler um ein Stüd 
Land follen, nachdem fie geprüft und 
gefeglih befunden worden, in ein Lot— 
terie- Rad geworfen werben, worauf 
eine Ziehung zu erfolgen bat. Die 
Vierteljeltionen find zu nummerieren; 
derjenige, deſſen Applikationen zuerit 
gezogen wird, erhält Sektion 1, und fo 
geht's fort. Ob ſich aber die Leute die 
fer Anordnung fügen werden? 

Obiges gilt von den Farmplätzen. 
Die Baupläße in den Ortichaften aber 
follen auf dem Wege der Auktion ver- 
fteigert werden. Bisher ftand es jedem 
„Boomer“ frei, einen Bauplaß in ei- 
nem Tomn in Befig zu nehmen, wenn 
ihm das befjer behagte als Farmland, 
und wer zuerft fih auf einem guten 
Bauplag feitiegte, hatte ihn. Häufiz 
kam es dabei vor, dab Schwädhere von 
Stärkeren, Unbewaffnete von Bemwaff: 
neten aus den ſchon in Befig genom- 
menen wertvolleren Bauplägen ver— 
trieben wurden, und dabei blieb es 
dann, die Gemwaltthäter behielten im- 
mer Recht. Darin wird nun eine Aen- 
derung eintreten. Der Meiftbietende 
erhält den beiten Bauplag zugeipro- 
ben; und es fteht zu erwarten, daß 
die Regierung bei den Auktionen ge— 
nug erzielen wird, um damit die Ko— 
ften eines Vewaltungsgebäudes und 
anderer notwendiger öffentlicher An— 
lagen auf der Rejervation zu deden. 





Zur Bekämpfung der San Joje- 
Schildlaus. 





In einem kürzlich vom Ackerbau— 
Departement in Waſhington veröffent— 
ten Bericht über dieſen neuerlichen und 
gefährlichen Feind des Obſtbau's, die 
ſogenannte San Joſe -Schildlaus, 
wird darauf hingewieſen, daß der ſo 
überaus ſchädliche Schmarotzer zur Zeit 


ſchon foldy weite Verbreitung im Lande 
erfahren und in den Hauptobfigegenden 
fi) fo ſtark feftgefeßt hat, daß von einer 
ſchließlichen gänzlichen Bertilgung des 
Schädlings keine Rede mehr fein kann. 
Man wird fidd mit der Thatſache abzu- 
finden haben, daß dieſe ſchädliche Laus 
da ift und, will der Obſtzüchter ſich vor 
ihren Berheerungen fügen, daß er 
dann alljährlih mit Mitteln gegen fie 
in den Kampf ziehen muß, wie das ja 
gegen die vielen anderen Obſtbauſchäd⸗ 
linge ſchon geſchieht. Ein gänzliches 
Zurüdhalten und Bertilgen der Peſt 
mag vielleicht noch in ſolchen Obfigär- 
ten möglid) fein, wo fie fi nur erft in 
geringer Ausbreitung an einzelnen 
jungen Bäumen zeigt, aber auf die 
Dauer dürfte es doch ſchwer fein, die 
Laus vollftändig zurüd zu halten. 

Die Erfahrungen, die man in Cali— 
fornien mit diefem Inſekt machte, zei« 
gen, daß es unſchwer unter Kontrole 
gehalten werden kann und neuere Er» 
fahrungen im Often führen zu demjel- 
ben Schluß. Bei ridptiger Behandlung 
und richtiger Benugung und Anwen» 
dung der rechten Mittel, ift e3 möglich 
einen Obitgarten erfolgreich gegen er- 
hebliche Beihädigung durch die San 
Joſe⸗Schildlaus zu ſchützen. 

Eines der älteſten und dabei wirkſa— 
men Mittel gegen die San Joſe-Laus 
iſt eine Kalktünche, der noch Schwefel 
und Kochſalz zugelegt wird. Die 
Bäume werden damit angeftrihen. In 
Kalifornien ift dies das allgemein zur 
Anwendung kommende Mittel gegen 
das Inſekt. Leider läßt es fih im 
Dften, wo die Niederichläge häufiger, 
nicht mit demfelben Erfolge anwenden, 
weil e8 hier bald vom Regen abgema- 
fen wird, aber in trodenen, ähnli- 
hen Klimaten wie Kalifornien es hat, 
ift diefe Kalktünche das befte Mittel ge- 
gen die San Joſe-Laus. Die Tünche 
wird alljährlih von neuem aufgetra- 
gen oder aud) jo, wie die mehr zahlreiche 
Entwidelung der Laus ed nötig macht. 
Die Tünde wird nad) folgender Vor— 
fchrift bereitet: 15 Pfund ungeldfchter 
Kalt, 10 Pfund Schwefel und 74 
Pfund Salz, fommen mit 15 Gallonen 
Wafler in einen Kefjel und werden 3— 
4 Stunden gelodt. Die Mafje wird 
dann nachher ſoweit mit Waller ver- 
dünnt, daß es 30 Gallonen Tünche 
giebt. Im felben Verhältnis kann 
man auch Kleinere Mengen zurecht ma- 
den. 

Im Oſten und in allen Gegenden 
mit einem feuchteren Klima ift aber 
diefes Mittel nit wirkfam genug, 
weil es eben leicht vom Regen abgemwa- 
ihen wird. Hier empfiehlt das Ader- 





bau » Departement ein Waſch- und 
Sprübmittel das aus einer Seifenlauge 
beſteht. Benugt wird dazu das foge- 
nannte Fiſchol- oder Thranfeife (Fiſh 
oil ſoap.) Vorzuziehen ift ſolche Seife 
die mit Kali oder Potaſch-Lauge her- 
geitellt wurde. Man löft 2 Pfund fol- 
her Seife in 1 Gallone kochendem Waſ⸗ 
fer auf. Wenn diejes Seifenwafler 
dann heiß zur Anwendung fommt und 
man ſucht zu der Arbeit fi einen ver- 
bältnismäßig warmen Tag im Winter 
aus, fo kann es leicht mit einer gewöhn- 
lien Sprühpumpe an die Bäume ge- 
bracht werden. — Die Bäume jollten 
recht gründlich mit diefer Seifenlauge 
überzogen werden. Birnen- und Aep⸗ 
felbäume kann man zu irgend einer 
Zeit im Winter damit beiprengen und 
waſchen, aber Pfirfiich- und Blaumen- 
bäume jollten nur im Frühjahre be» 
[prengt werden. Geſchieht das bei 
diefen Mitte Winter oder auch früher, 
fo ſcheint es, als ob die Fruchtknoſpen 
durch die Seife vernichtet und getötet 
würden. 

Der Erfolg dieler Seifenbehandlung 
gegen die San Joſe-Schildlaus hängt 
zum allergrößten Zeile von der Quali» 
tät der dazu benugten Seife ab. Biele 
Hilhöl-Seifen, die im Markte find, 
werden unter Benugung bon Soda: 
lauge hergeſtellt. Man follte aber nur 
auf Botafh » Seifen beftehen und aud 
nur folde die nit mehr als 30 Pro- 
zent Wafler erhalten. Die aus Soda 
feife hergeflellten Brühen zum Befprit- 
zen werden bei kühler Witterung bald 
gollenartig und laſſen fih dann nicht 
durch die Sprühpumpe bringen, aus» 
genommen man hält die Brühe im— 
mer ſehr heiß. 

Diefe Behandlung mit dem Seifen- 
wafler ift durchaus unſchädlich für je— 
den Baum irgend einer Sorte, dabei 
aber ift fie äußerjt wirkſam gegen die 
San Joſe⸗-Laus. Es iſt entſchieden den 
Behandlungsmethoden mit Petroleum 
vorzuziehen. 





— — 





Stahl aufzubewahren. 
Meſſer und Gabeln, die längere Zeit 
nicht im Gebraud) find, ſchützt man vor 
dem Roft, wenn man fie in geöltem 
Papier aufbewahrt. In Ermangelung 
desfelben nimmt man einige auf dem 
Dfen gehörig ausgetrodnete Zeitungs- 
blätter zum Einwideln; auch dadurd) 
wird das Roften des Stahls verbin- 
dert. 





Wo Eitelteit und Prunkſucht an 





Creamery Co., Hutchinson, 


sively. 


RanooLPH & Cana STs., 
CHICAGO. 


103 & 105 Mission St, 
SAN FRANCISCO. 





The Brady-Meriden Cream 


General Offices: 
74 CORTLANDT STREET, 
NEW YORK. 


fängt, da Hört der innere Wert auf. 


BIG USERS OF 
CREAM SEPARATORS 


The Continental Creamery Co,, Topeka, Kan,, uses 175 De 
J,aval Power separators. The Elgin Creamery Co., Chicago, 
uses 150. The Borden Condensed Milk Co,, uses about that 
many. The Beatrice Creamery Co. Linceln, Neb,, uses 135. 

The Franklin County Creamery Association, St. Albane,Vt,, 
uses nearly 100. So does the Standard Butter Co, Owego,N.Y. 
ery Co., Kansas City; Parker 
Kan; and John Newman Co,, 
Elgin, Ill, all use over fifty machines each. 

The St. Marys ‚Cresmery Co,, St. Marys, Ont.; Fairmont 
Creamery Co., Fairmont, Neb.: McCanna & Fraser Co., Bur- 
lington, Wis.: Belle Springs Creamery Co., Abilene, Kan.; 
Forest Park Creamery Co., Edgerton, Kan., and the Hesston 
Creamery Co., Newton, Kan., all use from 25 to 50 machines. 

Allthese are large Power machines, costing 8500.-to 8800.- 
each. ‚In addition some of these concerns have hundreds of 

Bahy De Laval machines scattered among their patrons. 

Every concern named, as well as every other large user of 

separators, now uses and purchases DeL,aval machines exclu- 
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THE DE LAVAL SEPARATOR CO. 


1102 Arch STREET, 
PHILADELPHIA, 


327 Commıssıoners ST., 
MONTREAL. 
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Aennonitiſche Rundſchau. 


17. April 








Zeitereigniſſe. 


Südafrifa. 

Kapftadt, 9. April.— Fünf neue 

Beulenpeftfälle find hier vorgelommen. 
Einer der Erkrankten ift ein Soldat. 


London, 9. April. — Lord Fit- 
chener hat dem Kriegsamte in einer De- 
peiche aus Pretoria vom 8. April ge: 
meldet: Plumer hat nah geringem 
Widerftande Pietersburg beſetzt. Er 
bat zwei Zolomotiven und 39 Yradht- 
wagen erbeutet. 

Die Einnahme von Pieterdburg wird 
bier für wichtig gehalten. Der Pla 
ift der Endpunft der Eilenbahn und ift 
feit der Räumung Pretoriad die Haupt- 
ſtadt der Burenregierung gemejen. 
Die ganze nördliche Eifenbahn ift jetzt 
in den Händen der Engländer. 

Nah Lord Kitcheners Depeſche ift 
nur ein Offizier und ein Mann getötet 
worden. Die Buren hatten die Stadt 
in der Nacht vor Plumers Ankunft ge- 
räumt, nachdem fie zwei mit Munition 
beladenen Frachtwagen in die Luft ge— 
fprengt hatten. 

Lord Kitchener meldet ferner, daß er 
16 Gefangene gemadt und 50 Pferde 
und die Broviantvorräte in Boſhmans— 
fop, Oranjeflußcolonie, erbeutet habe. 

MWeniger günflig lautet die Depeſche 
Kitcheners, welche jagt, daß eine Abtei- 
fung von 100 Mann der Filth Lancers 
und der Imperial Peomanry von 400 
Buren nördlih don Aberdeen in der 
Kapkolonie angegriffen wurde und daß 
nad mehrftündigem Kampfe die Eng: 
länder umzingelt und gefangen genoms 
men wurden, mit Ausnahme von 25, 
die entkamen. 


Kapftadt, 10. April. — General 
Botha hat die Friedensunterhandlun- 
gen mit den Briten wieder eröffnet. 

Es verlautet hier, daß, obwohl Gen. 
De Wet während feiner legten Unterre- 
dung mit Gen. Botha ſich weigerte, fich 
zu ergeben, Letzterer ihm die Verant— 
wortlichklichkeit abſprechen und im Na— 
men der ganzen Burentruppen die 
Unterhandlungen führen wird. Die 
biefigen britiihen Behörden find der 
Anfiht, daß wenn General Botha fi 
ergiebt, die Anhänger De Wets leicht 
bezwungen werden können. Es wird 
auch behauptet, daß General Botha zu 
diefer Maßregel zum Zeil durd Die 
fürzli gemachte Entdeckung veranlaßt 
wurde, daß General DeWets Geiftes- 
fräfte im Schwinden jeien, daß fein 
Einfluß bei feinen Anhängern ab» 
nimmt, und daß angefihts der Unzu— 
rehnungsfähigteit DeWets eine Yyort- 
fegung des Feldzuges allein auf Gen. 
Bothas Schultern ruhen würbde. 








Philippinen. 

Manila, 10. April. — Leut. 
Mapes vom 23. Ynfanterie-Regiment 
bat in der Nähe von Manila 840,000 
bon den Inſurgentenfonds erbeutet 
und drei Offiziere von Gen. Cailles' 
Stab gefangen genommen. 

Unter den alten Regulationen wer- 
den in Manila wieder Hahnentämpfe 
eingeführt werden. Das Vorrecht, die 
felben zu veranftalten, ift an die Wit- 
we Gapt. Lara’s, des Befehlshabers 
der einheimifhen Stadt-Polizei, verge- 
ben worden. Früher betrug die aus 
den Hahnentämpfen realifierte ſtädti— 
ſche Einnahme jährlich 860,000. 

Es heißt, daß Aguinaldo, ehe er in 
Freiheit geſetzt wird, die Hebergabe des 
Anfurgentenführerse Gen. Zino wird 
bewerkftelligen müflen. 


Manila, 13. April. — Der Pro- 
zeß des Gergeanten Memfon, der erfte 
Hall in dem Skandal im Proviantde- 
partement, begann mit den erwarte 
ten fenfationellen Enthüllungen. Zwei 
Zeugen fagten aus, dab aus einem 
Regierungsipeidder große Quantitäten 


anten im Proviantdepartement und 
zwei anderen, die fi in den Erlös 
teilten, verfauft worden feien. Fin- 
nid, der Eigentümer einer amerilani- 
chen Bäderei, wurde mit in die Be- 
trügereien hineingezogen und aud) an: 
dere Geichäftslente find beteiligt. Die 
Ausdehnung der ungefeßliden Ver— 
fäufe ift noch nicht befannt. 

Erzbifhof Ehapelle, der päpftlidhe 
Ablegat auf den Philippinen, ift nad 
Rom abberufen worden. Er wird bin- 
nen Kurzem abreifen und feine Rüd- 
kehr ift unwahrſcheinlich. 

General MacArthur hat einen Spe— 
zialbericht über Wirtſchaften und das 
foziale Uebel auf den Philippinen nad 
Wafhington gefandt. 

Nachrichten über Aguinaldo werden 
bon den Behörden der Deffentlichkeit 
vorenthalten. 

Die Gattin und Mutter Aginaldos 
waren in der legten Woche faft feine 
einzigen Beſucher. 

General MacArthur hält den hier 
gemadten Vorſchlag, daß man Agui— 
naldo erlauben folle, Amerika zu be- 
juden, für unzwedmäßig. 

Durch den Berrat eines eingebore- 
nen Führers wurde Leutnant Miles 
bon Gompagnie C. des 43. Freiwilli— 
gen-Regiments bei der Verfolgung von 
Snfurgenten im Innern der Inſel 
Leyte beinahe in eine Falle gelodt. 
Nah einem bigigen Scharmüßel wur: 
den die angreifenden Inſurgenten zu— 
rückgeſchlagen. Der Militärarzt Lewis 
Thompſon und der Gemeine Brofjet 
wurden ernjtlich verfoundet. 

In Silang, Provinz Gavite, haben 
die Inſurgenten mehrere Nordenfeldt- 
Geſchütze ausgeliefert. 


San Joſe deBueno Bifta, In— 
jel Banay, 13. April. — Als die Ber. 
Staaten - Kommilfion bier eintraf, 
wurde fie feitlich begrüßt. Eine riefige 
Ehrenpforte war errichtet worden, und 
jede Ortihaft in der Provinz Antique 
war dur Delegaten vertreten. Auf 
dem Marltplag war eine Statue der 
Freiheitsgöttin errichtet, deren Sodel 
die Porträts von Walhington, Lin- 
coln, MeKinley und Richter Taft, dem 
Präfidenten der Philippinen-Kommif- 
fion, ſchmückten. Seit der Inſurgen— 
tenführer Yullon fi) ergeben hat, ift 
in der Provinz Antique das Verlangen 
nad einer Provinzial-Regierung all- 
feitig laut geworden. 

Die Kommilfion hat einen detaillier- 
ten Plan für die Errichtung einer Zi— 
bilregierung auf dem Ardipel nad 
Waſhington gelandt. Die legislative 
Körperſchaft, die fi aus vier der Phi- 
lippinen « Kommifläre und drei, von 
Präfident Meſtinley zu ernennenden 
Filipinos zufammenfegen wird, fol 
demnächſt zufammentreten. Die Kom- 
miffion hat Oberftleutnant Wm. ©. 
Scott vom 44. Freimwilligen-Regiment 
zum Gouverneur der Provinz Antique 
eingelegt. 





China. 
Berlin, 13. April. — Der biefige 
Korrefpondent der Afjociierten Preſſe 
erfährt aus maßgebender Duelle, daß 
die an China zu ftellenden Schadener⸗ 
faganfprüche für Kriegsunkoſten, mit 
Ausihluß der Forderungen von Pri« 
vatperfonen und Miffionen, wie folgt 
feitgefegt find: Rußland, $360,000,- 
000 Mart (etwa 890,000,000); Fran 
rei 260,000,000 Mart ($65,000,- 
000); Deutichland 240,000,000 Mart 
(860,000,000); England 90,000,000 
Mart ($22,500,000). 
Frankreich wird außerdem die Scha- 
denerfaßforderungen der italieniſchen 
Miffion einreichen. 

London, 13. April. — Joſeph 
Chamberlains Organ, die „Birming- 
ham Poſt“, erfährt, daß der ruffifche 
Kriegsminifter und der Flottenmini- 





Mehl genommen und von brei Gerge- 


fter gemeinfam Befehle für das Legen 


eines ausgedehnten Syſtems von un- 
terfeeiigen Minen in Port Arthur, 
MWladimoftof und anderswo erlafjen 
haben. Die Ausrüftung verläßt den 
Hafen Odeſſa Anfang Mai. 


Wafbhington, 13. April. — Die 
legten Nachrichten des Staatsdeparte- 
ments von Hrn. Rodhill enthalten 
weitere Einzelheiten über die von den 
Mächten beanſprachten Scadenerfap- 
fummen. Es ftellt ſich heraus, daß die 
Berichte über Höhe diefer Forderungen 
in mehreren Fällen bedeutend übertrie- 
ben waren, obwohl die Gefamtjumme 
noch immer bedeutend höher ift, ala 
was nad der hier herrſchenden Anficht 
China bezahlen fann. Das Staatsde— 
partement glaubt, die Gejamtjumme 
der Forderungen follte $150,000,000 
bis $200,000,000 nicht überfteigen. 
Nah den eingelaufenen Nachrichten ift 
die Forderungen Großbritanniens im 
Vergleich mit den anderen fehr mäßig. 
Ueberhaupt vertreten in dieſen Unter: 
bandlungen die Ber. Staaten, Groß: 
britannien und Japan das gemäßigte 
Element, welches zu verhindern jucht, 
daß dur übermäßige Belaftung die 
chineſiſche Regierung vernidtet und 
eine Aufteilung des Reiches herbeige- 
führt wird. Keiner der Anſprüche über- 
fteigt die Summe von $100,000,000, 
ſelbſt nicht der hödhfte, der Rußlands, 
welches $90,000,000 verlangt. Ame— 
rikas Forderung ift 25 Millionen Dol- 
lard, und wenn die übrigen Mächte 
die ihrigen im Verhältnis herabjegen, 
wird die Geſantſumme die Zahlungs 
fähigkeit Chinas, die auf 300 Millio— 
nen Dollars geſchätzt wird, nicht über: 
fteigen. 


Peking, 14. April. — Der japa- 
niſche Gefandte Komours Yutaro machte 
kürzlich in Begleitung des japanifchen 
Befehl3habers General Yamaguchi dem 
Prinzen Tſching feine Aufwartung und 
machte ihm die Mitteilung, daß die 
Rückkehr des Kaifers Kwang Szü nad 
Peking dringend gewünſcht werde. Es 
wurde Prinz Tſching geſagt, daß die 
Wünſche des Kaiſers von den auslän— 
diſchen Truppen reſpektiert werden 
würden und daß ihm jede Höflichkeit 
erwieſen werden würde. Es wurde 
dem chineſiſchen Bevollmächtigten klar 
gemacht, daß die Rückkehr des Kaiſers 
bon größter Wichtigkeit ſei, da fie die 
Aufrehterhaltung der Integrität be— 
dinge. Der Kaiſer follte ferner alle 
verfügbaren Soldaten mitbringen, 
wenn möglid 20,000 Mann. Diele 
Truppen, behauptete der japanijche Ge- 
fandte, müßten nad der Mandichurei 
geihidt werden, da die Ruſſen dort 
große Unruhen berichteten und da es 
nicht recht fei, daß die Aufgabe, die 
Unruhen zu dämpfen, auf die Schul- 
tern der Nationen gemälzt werde. 
Schließlid wurde dem Prinzen Tſching 
die Verſicherung gegeben, daß, wenn 
20,000 Dann dinefilher Truppen die 
Unruhen in der Mandſchurei nicht un— 
terdrüden könnten, andere Mächte eine 
internationale Truppenmacht ſchicken 
würden, um mit China, welches von 
allen Mächten für eine freundſchaftliche 
Macht gehalten werde, zu cooperieren. 
Da auf diefe Mitteilung keine Antwort 
erhalten wurde, jo wurde Li Hung 
Tſchang Heute eine Mitteilung obigen 
Inhalts gemadt und ihm gelagt, daß 
Kaiſer Kwang Szü eine fofortige Ant- 
wort geben müße. 


Peling, 14. April. — Wie Prinz 
Tſching jagt, beweiſen alle feine Be- 
richte, daß die Angaben der Miffionäre 
betreffs einer Rebellion in der Mongo- 
lei durch die Thatſachen nicht erhärtet 
werden. Er glaubt ferner nicht, daß 
die Rebellion des General Tung Fu 
Hfiang viel zu bedeuten habe. „Es 
ift,“ behauptet der Prinz, der Zwed ge- 
wiffer Elemente, den Anfchein hervor⸗ 
zurufen, dab China fih in einem 





Zuftande fortwährender Yufregung 





befinde, jo daß die Zurüdziehung der 
ausländifchen Truppen nicht angezeigt 
fei. Alle diejenigen, welche fo denten, 
bauſchen einen Dorfftreit zu einer gro- 
Ben Rebellion auf. Die Miffionäre, 
die von Natur Angfimeier find, nehmen 
diefe Berichte in gutem Glauben an.“ 

Dad Benehmen der Gefandten der 
Mächte in den Unterhandlungen mit 
den chineſiſchen Bevollmächtigten wird 
von den Militärbehörden verfchieden 
beurteilt. Sogar jegt werden die Zu: 
fammentünfte der Gefandten aus den 
unbedeutendften Gründen verſchoben. 
So 3. B. Hat der Wunſch einer 
Gefandten, bei den Gräbern ver 
Ming-Dynaftie ein Piknick abzuhalten, 
zur folge, daß die Abhaltung einer 
Zufammentunft erſt viele Tage ſpäter 
ftattfindet. Der ruſſiſche Geſandte De 
Giers ſeinerſeits beitand darauf, Die 
ruſſiſchen Dftern zu feiern, und fo 
wurde eine ganze Woche vertrödelt. 
In einem dritten Falle hat die ganze 
undtige Reife eine Gefandten nad 
Tien Zfin die Unterhandlungen um 
bier Tage verzögert. Das find fo ein 
paar Pröbchen von dem Thun und 
Treiben der Gefandten, feitvem fie ihre 
jogenannte Thätigkeit in China begon- 
nen haben. 





Deutſchland. 

Schwerin, 9. April.— Der Groß⸗ 
berzog von Medlenburg -» Schwerin, 
Friedrich Franz IV., der heute groß: 
jährig wurde, hat heute feinen feierli- 
hen Einzug in diefe Stadt gehalten. 
Er wurde am Bahnhofe von feinem 
Oheim, dem Großherzog Johann Al: 
brecht, der während der Minderjährig- 
keit des Großherzogs als Regent des 
Großherzogtums und Vormund des 
Großherzogs fungiert hatte, ſowie von 
einer Anzahl fürftlicher Gäfte empfan— 
gen. Auch die Spiten der Behörden 
waren bei der Begrüßung anweſend. 
Der Zug bewegte ſich durd die feſtlich 
geſchmückten Straßen, an denen Schul- 
finder Spalier bildeten, nad) dem Rat- 
baufe, wo der Bürgermeijter eine 
Bewilltommnungsrede hielt. Der Groß 
herzog ſprach in feiner Erwiderungsan- 
Ipradhe feinen herzlichen Dank für den 
ihm erwiefenen warmen Empfang aus. 
Später wurde im Schloſſe, wo da3 
amtlihe Dokument über die Thronbe- 
fleigung des neuen Herrſchers unter: 
zeichnet wurde, ein großer Empfang 
abgehalten. 


Bremerhapden, 10. April. — 
Es wird amtlid gemeldet, daß zwei 
Soldbarren mwährend der Yahrt des 
Dampfers „Raifer Wilhelm der Große“ 
bon New York bis Eherbourg geftohlen 
worden find. Der Lloyd hat eine Be: 
lofnung von 10,000 Mark für die 
Wiederbeihaffung des Goldes oder die 
Entdedung der Diebe ausgeſetzt. 


Bremen, 10. April.— Die Direl- 
toren des Norddeutihen Lloyd haben 
anſcheinend nichts Beftimmtes darüber 
erfahren, wo und wann der Diebftahl 
der Goldbarren, die fih an Bord des 
Dampfers „Kailer Wilhelm der Große” 
befanden, ftattgefunden hat. Kapitän 
Engelbert ift der Anfiht, daß das Gold 
entweder in New York oder in South 
ampton geftohlen wurde. Die biefige 
Polizei ift auf Grund der von ihr an— 
geftellten Unterfuhungen zu der Anficht 
gefommen, daß der Diebftahl in New 
York verübt wurde. 





Frankreich. 

Billefranche, 10. April. —Prä⸗ 
ſiden: Loubet machte heute dem rujffi- 
ſchen Geſchwader feinen verſprochen Be- 
ſuch und verlieh während desſelben dem 
Admiral Birileff und zweien feiner 
Offiziere das Kreuz der Ehrenlegion. 
Admira Birileff und fein Stab hatten 
fi, dem Brauche entgegen, an Land 


Ein reines Trauben-Eremor-Tartari-Pulver. 





POWDER 


Höchſte Auszeichnung auf der Weltaus⸗ 
ftelung. 
Goldene Medaille auf der Midwinter⸗ 
Ausftellung. 


Bermeide Badpulver, die Alaun enthalten. 
Sie find der Gefundheit ſchädlich. 








Hlaggichiffes geleitet. Das ganze Ge- 
ſchwader prangte im Feſtſchmucke und 
alle Mannſchaften waren an Ded auf- 
marjdiert. 

Präfident Loubet begab ſich ſpäter 
an Bord der „St. Louis“ und ſegelte 
nach Toulon ab. Die ruſſiſche Kapelle 
ſpielte die Marſeillaiſe und die Beman— 
nung brachte Hochrufe aus und ſowohl 
die franzöſiſchen wie die ruſſiſchen 
Kriegsſchiffe feuerten Salutſchüſſe ab, 
als die „St. Louis“, mit dem Präſi— 
denten an Bord, zum Hafen hinaus- 
dampfte. 


Toulon, 14. April.— Das italie- 
niſche Geſchwader, unter dem Oberbe- 
fehl des Herzogs don Genua, welches 
legte Woche an den franzöfild-italieni- 
ſchen Feſtlichkeiten Teil nahm, ift heute 
morgen nad Zoulon abgefahren. 





Rußland. 


St. Betersburg, 13. April. — 
Die „Novoje Wremya” glaubt, ob— 
wohl fie nicht erwartet, daß fih aus 
den Teftlichkeiten in Toulon ein fran- 
zöſiſch-italieniſches Bündnis entwideln 
wird, daß die dort befeſtigte Freund— 
Ihaft Italien veranlaflen werde, den 
Wortlaut des Dreibund-Vertrags der- 
art zu mobdifizieren, daß er nicht fo 
feindlih gegen Frankreich if. Das 
Blatt Heht die Feſtlichkeiten als eine 
Hriedensdemonfiration an, die um fo 
erfreulicher fei, als eine der beiden 
Mächte ein Mitglied des Dreibundes 
ift, welcher, obwohl er feine kriegeri— 
ſchen Ziele verfolge, dennoch den Frie— 
den dur Mittel aufrecht erhalte, die 
nit minder drüdend feien, als der 
Krieg. 





Spanien. 


Sevilla, 13. April. — Die Strei- 
fer aus der Korkfabrif griffen heute, 
begleitet von ihren Frauen, die Fa— 
brit an und zwangen mit gezogenen 
Dolchen die Arbeiter, ihr Tagewerk 
einzuftellen. 





Weftindien. 

Kingiton, Yamaico, 13. April. 
— Das britifde Kriegsamt hat be— 
f&hloffen, die Befefligungen von Ja— 
maica zu verflärten. Es werden ſchnell⸗ 
feuernde Geſchütze neueſter Konftruf- 
tion bingefdhidt, und vor Kurzem find 
in den Forts um Port Royal mehrere 
ſchwere Gefüge aufgeftellt worden. 

Bon Port Royal wird die völlige 
Ausrottung des gelben Fiebers ge— 
meldet. 





Niederlande. 

Paris, 10. April. — „Le Rappel*, 
der bereits mehrere bemertenswerte An- 
gaben über Präfident Krügers Plan 
veröffentlicht hat, bringt heute morgen 
folgende Depeſche aus dem Haag: „Hrn. 
Krügers Abreife nad den Ber. Staa- 
ten ift auf den 31. Mai angeſetzt. Er 
wird gegen den 8. Yuni als Gaft der 
demofratifchen Partei einen Vortrag in 





begeben umd Herrn Zoubet an Bord des 


TZammany Hall halten. ‘’ 
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Koren. 


London, 15. April.— Laut einer 
St. Peteröburger Depeſche an die 
„Daily Mail“ Hat die Regierung von 
Korea beſchloſſen, 32 Küftenfeftungen 
zu erbauen, um einer möglichen japa= 
niſchen Invafion Widerftand zu leiften. 


London, 15. April. — Laut einer 
Depeiche des St. Petersburger Korre— 
fpondenten an die „Daily Mail“ bat 
die foreanifche Regierung ein Geſetz er⸗ 
lafien, welches auf Opiumrauden die 
Todesſtrafe jegt. 





Erdrutſche. 


Denver, 12. April. —Eine rieſige 
Schnee- und Steinmaſſe ſtürzte heute 
in der Nähe von Adelaide an der Flo— 
rence & Cripple Creek⸗Eiſenbahn den 
Bergabhang hinab und begrub einen 
Arbeiterzug, wobei drei Leute getötet 
und vier ſchwer verlegt wurden. Die 
Toten find: J. PB. Allen, Wertführer, 
D. M. Malony und Howard Whipps. 
Die Berlegten: C. W. Brown, Brüf 
tenaufjeher; John D’Eonnell, Frank 
DW. Graham und John Palmer, Ar: 
beiter. Der Erdrutich erfolgte, als die 
Leute das Geleife von dem Geröll eines 
früheren Erdfturzes reinigten. Die 
Berlegten wurden nah Salida ins 
Hofpital gebradt. 


Buena Bifta, Eol., 12. April. 
— 63 ift hier die Nachricht eingetroffen, 
daß am „talienifhen Berg“, in Tay— 
lor Bart, etwa 40 Meilen weſtlich von 
bier, ein riefiger Erdrutſch ftattgefun- 
den hat, der alles mit ſich fortriß und 
bei welhem mehrere Menjchenleben zu 
Grunde gingen. Auf diefem Berge 
find während des Winter mehrere 
Gruben in Betrieb gemwejen, in denen 
etwa 300 Mann beidhäftigt waren. 
Wegen der großen Entfernung der Ge- 
gend von irgend einem VBerbindungs- 
punkt mit der Außenwelt und der gro- 
Ben Menge Schnee zwiſchen bier nnd 
dem Berge mögen vielleiht mehrere 
Tage vergehen, ehe nähere Einzelheiten 
befannt werden. Im bergangenen 
Jahr ging ungefähr um diefelbe Zeit 
auf diefem Berge eine mächtige Schnee= 
lawine zu Thal, die vier Perfonen tö- 
tete. 





Heldenthat einer Xehrerin. 

Harrifon, Neb., 9. April. — Frl. 
Lizzie E. Cottman, Lehrerin in der be» 
nachbarten Diſtriktsſchule, hat ſich Heute, 
als das Waſſer des über ſeine Ufer ge— 
tretenen White River in einer mächti— 
gen Woge ſich auf das Schulgebäude 
zumälzte, durch einen außergewöhnli- 
hen Heldenmut ausgezeichnet und da- 
durch nicht nur ihre Schulkinder geret- 
tet, ſondern aud das Schulgebäude 
vor dem Untergange bewahrt. Obwohl 
nämlid das Schulgebäude bereits 
ringsum von Waller umgeben war, 
ftürzte ſich die Lehrerin tolltühn in die 
Flut, um ein in der Nähe angebunde- 
nes Pferd, mit dem einer der Schüler 
zur Schule geritten war, herbeizuho— 
len. Nachdem es ihr gelungen war, 
das Pferd bis an’s Schulhaus zu brin 
gen, befeftigte fie das eine Ende des 
Stils an das Schulhaus, das andere 
Ende an den Sattel des Pferdes und 
blieb fo lange beim Kopf des Pferdes 
ftehen, bis einer der größeren Schüler 
dur das Wafler nad) dem Trodenen 
waten konnte, um Hilfe zu holen. Die 
Lehrerin hatte durch ihren kühnen Ent 
ſchluß bewirkt, daß das Schulhaus von 
der Flut nicht weggerifien und die in 
demfelben befindlidden Kinder gerettet 
wurden. Das County wird Frl. Cott⸗ 
man für ihren Heldenmut durd eine 
Belohnung auszeichnen. 





Rußland, den 25. Jan. fand in 
der Neukircher Kirche am Bormittage 
die Wahl zweier Prediger ftatt und am 
Nachmittage die fünfundzwanzigjährige 





Aubiläumsfeier des Aelteften der Neu» 
firder Gemeinde, Abr. Görtz. Als 
Prediger wurden gewählt Yalob 2: 
wen von Aleranderwohl und Schul— 
lehrer 3. Wiens von Tigerweide. Das 
Aubiläumsfel am Nadhmittage wurde 
recht gut beſucht und geftaltete ſich zur 
erhebenden Feier. Anfpraden hielten 
die beiden Prediger H. Harder, Klee— 
feld und Gerh. Epp, Lichtfelde. Zum 
Schluß bradte noch der AYubilar die 
dantbare Gefühlen feines bewegten Her- 
zen: zum Ausdrud. Liebliche Feſtge— 
fänge wurden vom Neukircher und Fichte 
felder Sängerdor vorgetragen, die we— 
fentlih zur Erhöhung des Feſtes bei- 
trugen. (Zions-Bote.) 





Druckfehler. 





Warum der mandhmal in den Zei: 
tungen recht peinliche Drudfehler ſich 
einſchleicht und unvermeidlich ift, giebt 
die Odeſſaer deutiche Zeitung in No. 
35d. J. einen ausführlien Aufſchluß. 
— „Seine Abwejenheit”, jo heißt es, be⸗ 
ruht darauf, daß 1) der Verfaſſer oder 
Einjender das Richtige geſchrieben, 2) 
diejes Richtige auch deutlich geſchrieben 
hat, 3) der Setzer in alle Fächer des 
Septaftens lauter richtige Lettern ge: 
worfen bat, 4) die richtigen Leitern 
greift, 5) fie richtig einjegt, 6) der 
Korrektor fie lieft, 7) der Setzer die erſte 
Korrektur richtig verbeſſert, 8) der Kor: 
reftor die zweite Korrektur richtig Lieit, 
9) der Setzer die zweite Korrektur rich- 
tig verbefjert, 10) die Revifion richtig 
gelefen wird, und daß 11) no ein 
Dugend anderer Umftände ſich ebenjo 
glüdlid abmahen. Und da nun ein 
Großoktavbogen 50— 55,000 Budjita- 
ftaben zählt, jo müflen jene günftigen 
Umftände, fi) 50—55,000 mal wieder 
holen, um dem lieben Publikum ei— 
nen einzigen fehlerfreien Bogen in die 
Hand zu liefern,“ — 

So, jest wiſſen wir’s, und wollen 
fernerhin, wegen vorfommender Drud: 
fehler in der „Rundſchau“ nicht mur— 
ren. — 

Heinridh J. Thieſſen, 
fr. Hierſchau. 





Der Berliner „Ulk“ giebt den auf 
das Verlangen der Mächte zum 
Selbſtmord verurteilten chi— 
neſiſchen Prinzen den Rat, ſich 
über die Mächte — totzulachen. 











— — — — 
Programm 
—: der :— 
31. Konferenz des Menn, 
Zehrervereins 


von Kanſas, abzuhalten am 17. Mai 1901 
in der Aleranderwohler Kirche nahe 
bei Goejiel. 

I, Eröffnung. 

II, Aufrufen der Glieder. 

III. Beamtenmwahl. 

IV, Berlejen des Protokolls. 

V, Ernennung der Komitees. 

VI, Beiteinteilung. 

VII, Ausführung des Programms, 

1. Thema: Fortichritt der Amerifa- 
nifierung unjerer Jugend. 
Nef.: Iſaak F. Wiens. 

2. Thema: Der Lehrerberuf. 

a) Vorteile, Ref.: C. E. Frey. 
b) Nachteile. Ref.: P. J. Harber. |f 
3. Thema: Der Einfluß des Stu- 
diums unjerer Klaſſiker. 
Ref.: H. D. Penner. 

4. Thema: Die Bedingungen einer 
guten Schuleinrichtung in Be- 
zug auf Gebäude, Apparate, 
Dekorationen u. |. w. 

Nef.: H. 3. Pankratz. 
€. C. Epp. 
5. Thema: Die Fortbildung des 
Lehrers im Amte, 
Ref.: Frl. Agnes Nidel. 
9. V. Peters. 

Am Vorabend ber Konferenz werben 
Vorträge über Schule und Erziehung 
gehalten werden. 

Im Auftrage des Komitees: 
BP. P. Buller, Schr. 




















Aid Plan. 


Protokoll der Berfammlung der Be⸗ 
amten des Mennonite Aid Plan 
don Kanfas, abgehalten in 
Goeſſel, den 6. April. 








Der Einladung gemäß verjammelten fich 
die Beamten be Mennonite Aid Plan in 
der M. B. Kirche zum Zweck ihrer jähr- 
lichen Beratung. Als Vorſitzer fungierte 
H. Schmitt und ald Schreiber D. Bujch- 
man. 

1. Die Verfammlung wurde vom Bor- 
figer Durch Gebet eröffnet. 


2. Das Protokoll der legtjährigen Ber- 
fammlung wurde vorgelejen und gutge- 
beißen. 

3. Die Hagelunterftügungs - Vorlage 
wurde in Anregung gebracht und bis nach- 
mittag auf ben Tijch gelegt. 


4. Ein Spezialauftrag von der Haupt- 
office wurde der Berfammlung zur Erwä⸗ 
gung vorgelegt. 

5. Beichlofien, Mittagspaufe zu machen 
und um 1 Uhr wieder anzufangen. 

6. Die Nachmittagsverfammlung wurde 
durch A. Beder mit Gebet eröffnet. 

7. Die Hagelunterftügungs - Vorlage 
wurde wieder in Erwägung gezogen, und 
bejchlofjen, daß etwaiger Hageljchaden in 
Kanja3 nur einmal abgejchägt werden 
jolle, und zwar bald nach dem Hagel. 


Bei Abſchätzung der Hagelichäden Hat 
man in Kanſas wie folgt vorzugehen: Der 
Abſchätzer und der Gejchädigte jollen jeder 
zweimal den Hut werfen, und mo berjelbige 
binfällt jollen in einer Drillreihe Hundert 
Halme gezählt werden; dann joll man 
unter diejen hundert Halmen die Anzahl 
ber Beichädigten feftftellen, um auf dieſe 
Weiſe zu erfahren, wie viel Prozent des 
Getreide3 vom Hagel bejchädigt jei. 

9. Der Spezialauftrag von der Haupt- 
office wurde dahin erledigt, daß die drei 
Mitglieder des Komitees, welche zugegen 
waren, ben betreffenden Schreiber und 
Abjchäger erjuchten, bei der Abſchätzung 
von Schäden jehr vorfichtig zu Werke zu 
gehen. 

10. Der Schreiber wird erjucht, alle 
Diftriktichreiber und Abfchäger von Kan— 
a3 einzuladen und aufzumuntern, an un- 
fern jährlichen Verſammlungen Teil zu 
nehmen, um durch ihre Gegenwart ihr 
Intereſſe für die Sache zu bezeugen und, 
um mit ihrem Rat mitzubelfen, den 
Mennonite Aid Plan ftet3 zu verbeſſern 
und volllommener zu machen. Dieje Ber- 
ſammlung ijt der Anficht, daß, wenn jeder 
Diftrift vereinigt mit dem ganzen Staat 
und in Harmonie mit der Hauptoifice dar- 
auf ſehen wollte, daß Fehler und Miß— 
bräuche nad) Kräften vermieden werben, 
e3 nicht fehlen fünne, daß der Aid Plan in 
ber That zum beiten und billigften und jo- 
lideften aller Unterftügungspläne gemacht 
werden fünne. 

11. Beſchloſſen, Montag, den 21. Oft, 
d. J., in der Br. - Kirche zu Goeſſel eine 
allgemeine Aid Plan Verfamminng abzu- 
halten. 

12. Befchlofien, die Beamtenverjamm- 
lung nächjtes Jahr im April in der Br.- 
Kirche abzuhalten. 

13. Wurden H. Schmitt als Vorſitzer 
und D. Bujchman als Schreiber wieder er- 
wählt. 

14. Das Komitee für beſondere Fälle 
ſoll aus folgenden Perſonen beſtehen: D. 
Unger, Hillsboro; H. P. Ratzlaff, Goeſſel; 
H. Janſen, Moundridge; G. Klaſſen, 
Whitewater, und J. Martens, Inman. 


15. Beſchloſſen, dieſes Protokoll in der 
„Mennonitifchen Rundſchau“, „Hillsboro 
Poſt“ und „Kanſas Volksblatt” zu veröf— 
fentlichen. 

Zum Schluß wurde das Lied No. 60 aus 
Evangeliumslieder geſungen. Darauf Ge— 
bet von H. P. Ratzlaff. 

David Buſchman, 
Schreiber. 





Achtung. 

Da die Brüder im allgemeinen dafür 
find, daß die Hageleinſchätzung nach den 
Regeln und Beitimmungen vorgenommen 
werben joll, jo könnten die Diftriftbeam- 
ten des Aid Plan dieſe Arbeit jofort vor- 
nehmen, um womöglich recht viele Glieder 
zu gewinnen. Wir find bereit die Eintra- 


gungen hier zu machen. 
Die Beamten, 





Alles Größte ift mir nichtig, 
Dem der Kern bes Em’gen fehlt ; 
Alles Kleinite ift mir wichtig, 
Das der Schönheit fich vermählt. 





Friebrih von Bodenitebdt. 





830.00 von Chicago nad) Portland, 
Seattle, Tacoma nnd Nord: 
Pacifiihe Küfte. 

Via Chicago und Nordweſtern Eifen- 
bahn; freie Wahl der Linien via St. Baul 
oder Omaha. Billete zum Verkauf jeden 
Dienstag vom 12. Februar bis zum 80, 
April. Die Reiſe wird in der möglichit 
furzen Zeit zurüdgelegt. Die jchönften 
Ausfichten. Tägliche Touriftcar » Erfur- 
fionen, halbwöchentlich unter perjönlicher 
Leitung. Ueber Billete,illuftrierte Bamph- 
lete und volle Information, erfundige 
man fich beim nächften Agenten, oder man 

abdrefliere : 
Chicago & North Western Ry, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill, 





Zwanzig Jahre in 
Doktors Händen, 
Ein eigentümlicher Lall. 





Und die endgültige Heilung. 
Folgendes Schreiben an Dr. Peter Fahr- 
ned, Chicago, Ill., ſpricht für fich jelbft. 


Coal Hill, Ark., 31. Dez. 1899. 
Werter Herr Fahrney ! 

ch fühle mich verpflichtet in Betreff 
Ihres jo werten Heilmittel®, Blutbeleber, 
zu berichten und Ihnen auch mitzuteilen, 
was mich bewogen hat, für dieſe Medizin 
zu ſchicken. Meine Frau war jeit zwanzig 
Jahren Fränklich und Hagte immer über 
Schmerzen auf ber Bruft und im Magen; 
bald in der rechten und bald in ver linken 
Seite. Zumweilen Hatte jie Ohnmacht3an- 
fälle und beftändig eine belegte Zunge. 
Sie hatte gar feinen Appetit und war, wie 
gejagt, Elagend und niedergejchlagen in ei- 
nem fort. Selbſtverſtändlich ift ſchon man- 
cher Arzt gebraucht worden, und jeit wir 
nach Amerila famen, 1880, war jie größ- 
tenteils nicht ohne Medizin, entweder Ba- 
tent Medizin ober vom Doktor, was ihr 
zeitweilige Linderung verichafite, bis ich 
zufällig zwei Jahre zurüd einen Kran— 
fenboten” zu leien befam, was das Ver— 
langen in und anregte, auch den Blutbele- 
ber einmal zu verfuchen. So jandte ich 
dann im legten Juni für ein Dußend große 
Flaſchen Blutbeleber, welche ich am 27. 
Juni empfing. Nachdem meine Frau ei- 
nige Dojen genommen hatte, da gingen 
mehrere fleine Würmchen, welche ein fla- 
ches Ausjehen Hatten, von einem Halben 
bis zu einem Zoll Länge, brei Wochen lang 
bei jedem GStuhlgang von ihr ab. Die 
Bahl beträgt weit mehr wie hundert, und 
da auf einmal fam ein Bandwurm von 
14 Fuß Länge, welchen wir in Alkohol auf- 
bewahrt haben. Nachdem gingen ab und 
zu noch Heine Würmer ab, welche dem An- 
jchein nach Teilchen von diefjem Bandwurm 
waren. 

Gott jei Dank! Wir können jagen, daß 
lie joweit völlig hergeſtellt ift und werben, 
wenn möglich, nicht mehr ohne den Blut- 
beleber in unjerer Familie jein. 

Mit aller Hochachtung, 
Ferdinand Rinke. 


Forni's Alpenkräuter Blutbeleber rei- 
nigt die Gedärme und jpornt das ganze 
Syſtem zu neuer Thätigkeit an. 





Nicht hoffnungslos. Alle jene, 
welche Jahraus Jahrein mit Rheumatis- 
mus behaitet find, werden fich freuen, von 
einem Mittel zu hören, welches jich als ein 
abjolutes Spezial-Mittel erwiejen hat. Es 
giebt faft feinen Zuftand von Rheumatis- 
mus, welcher nicht jofort durch „Gloria 
Tonic” gelindert oder permanent geheilt 
werden kann. Leute, welche Hunderte ver- 
ichiedene Mittel, Salben oder Doktoren 
gebraucht haben, jind geneigt, fich ihrem 
Schickſal zu ergeben. Sie find oft ent- 
täufcht worden, daß ihnen ein anderer 
Verjuch beinahe nutzlos erjcheint. Herr 
Richter Martin Ban der Berg, 701 Main 
Straße, Menomee, Mich., war ein Leiden. 
der, welcher durch vieles Medizinieren 
ebenfall3 entmutigt war, indem er viele 
Jahre gelitten Hatte und alle möglichen 
Kuren ohne Erfolg gebrauchte; er hörte 
von „Gloria Tonic”, gebrauchte es und 
wurde vollftändig geheilt. John A.Smith, 
1474 Germania Building, Milwaukee, 
Wis,, der Heriteller dieſes Mittels, deſſen 
Anzeige von Zeit zu Zeit in diefem Blatte 
erjcheint, erbietet fich, unjern Lejern ein 
Probe⸗Paket von „Gloria Tonic“ frei zu 
überjenbden. 





Die Sonne jcheint niemand vom Hofe fort ; 

Neines Glück Hat niemals ein Herz ver- 
dorrt, 

Reine Liebe hat niemals ein Herz verjengt, 

Reine Freude bat niemals ein Herz ver- 
engt. 


Hämorrhoiden. 


„Ich litt dic Qualen der Verdammten in- 
folge von vortretenden Hämorrhoiden, die durch Ber- 
ftopfung hervorgebracht waren, an der ich feit zwanzig 
Jahren litt. Ich ſtieß auf Ihre Gascarets in dem 
Städtchen Newell, Ja. und mıemals fand ich ihres» 
gleichen. Heute bin ich gänzlich frei von Hämorrhorden 
und fühle wıe ein neuer Menſch.“ 

6.9. Keig, 1411 Jones ©t., Siour Eity, Ja. 








HANDELS MARKE GESICHERT 





BEGULIEREN DIE LEBE 


Ungenebm, ſchmackhaft, wirlſam. Schmeden gut, thun 
2 machen nie frank oder ſchwach, verurſachen keine 
chmerzen. 10c, 25c, 506. Heilen Verftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chicago, Montreal, New York. 312g 





verfauft und garantiert von allen 
Mpothelern zur Heilung der Tabals- 


NO-TO-BAC 


gewohnbeit. 








Der Indianer und der Nordweiten. 


Obiges ift der Titel eines prachtvoll il- 
Iuftrierten Buches, das ſoeben jein Erjchei- 
nen gemacht. Es ift in Leinwand gebun- 
den und bringt auf 115 Seiten einen reich- 
baltigen geichichtlichen Leſeſtoff über Die 
Befiedlung des Nordweſtens. Bejonders 
hervorzuheben find die Rupferjtiche, welche 
Black Hawk, Sitting Bull, Red Cloud 
und andere Häuptlinge darjtellen ; ebenio 
das Custer-Schlachtfeld und zehn farbige 
Karten, welche den jeweiligen Wohnort 
der Indianerſtämme jeit 1600 zeigen. Eine 
jorgfältige Durchficht des Buches über- 
zeugt uns bald von dem Wert des Buches 
für eine Bibliothek, wo es unbedingt einen 
Plaß finden ſollte. Preis 50 Cents porto, 








frei. Zu beziehen durch 
Mr. W. B. Kniskerp, 
22 Fifth Avenue, 
Chicage, Ill. 
Marktbericht. 
Getreidemarft. 
"Freitag, den 12. April 1901. 
Chicago, ZU. 
Gafb. 
Weizen, No. 2 rot 
“ No. 3 rot 
— — ——— — — 


No.2 — 
MEER ER 


Minneapyolis, Miun, 
Gajb. 
Weizen, No. 2 nördl........urrr..... 984—69 
Mehl, Second Batent3........ ...... 


Duluth, Minen, 

















Weizen, No. 2 NÖldl-reneee een 65—69 
Kanfas Gity, Mo, 
Caſh. 
Weizen, No. 2 hatt .... 684269 
— No. 2 rot .2*262.*..... 69 —7l 
Korn, No. 2 gem Caſh ... 434 
Hafer, No 2 Weiß......-enee- 294 —30 
Viehmarkt. 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. $3.75—4.25 
Kühe, mittelmäßige............... 1.50—2.75 
Kälber, beite....... 5.50 —6.00 
Schweine, 
Befte und ordinäre von mehr als 
245 Bid. Durchſchnittsgewicht 
$5 87—5.97 
Do. durcheinander 5.95—5.174 
Kanfas Eity, Mo, 
Rindvieh. 
Stiere, heimifche- ++... en. 4.70 - 5.55 
Teraß-Stiere .................. 4255.00 
Kühe und Färjen.......... urn. 4.25 —4.60 
Schweine. 
Leichte ů 5.60—5.95 
ls A OONRNENN © ©; 
nn 3 











Fand:, Leih⸗ u. Kolonifalions 
Agentur, 
Freies baumloſes 


Begierungs- 
und billiges 


Gilenbahn Land 


in der neuen 
Mennoniten: Anfiedlung 


zwifchen 
Odeſſa nnd Rihpville 


Oeſtlichen Waſhington. 


Das mäßigſte Klima in den Berei- 
nigten Staaten; bejonders günftig für 
Getreide u. Obftbau. Keine Schnee: 
ſtürme noch Eycelones, Orfane ober 
Hagel. Lanbjucher-Tidets für den hal- 
ben Preis am 1. u. 8. Dienftag im Monat. 


JULIUS SIEMENS, 





P.O. Box 502. Minneapolis, Minn. 
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Alennonitiſche Rundſchanu. 





17. April 1901. 








Rußland. 





Das 
Saskalchewan-Thal 


im weſtlichen Canada. den 1. März 1901. 





Heimaten für Tauſende in den beſten 
Weizen- und Grasgegenden un: 
ſers Kontinents. 


Im großen Saskatchewan⸗Thal des weſt⸗ 
lichen Canada iſt ſoeben eins der beſten 
Stücke Land in jener großen Aderbau- 
Gegend zur Beſiedlung eröffnet worden. 
Diefes Stüd Land ift feit langer Zeit re- 
ferviert worden, während die angrenzen- 
den Ränder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden befiedelt mur« | 
den. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchſt zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 
liegt nahe ber Eiſenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. ſ. w. wende man jich 
an 


Befinden zu berichten. 


wieder bergeftellt. 


ling auf der Aſowſchen Yorftei 
Typhus geftorben 


E. C. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg,., 
Indianapolis, Ind. 





Eingejandt. 


verheiratet. 





Jeſu, wirke hier durch deine Gnade, 
Daß manch Sünderherze dich erkennt, 
Daß es eile von dem breiten Pfade 


i % i t t. — 
Und in rechter Lieb zu dir entbrenn beide im Monat November d. J. 


Schente Gnade, denen die dich fennen, froher Hoffnung geftorben. 
Daß fie hangen ſtets getreu an dir, 
Dich im Glauben ihren Heiland nennen 
Und dir jelig dienen für und für. 


Und die von der Wahrheit fich gekehret, 
Führe fie zurück auf rechter Bahn, 
Daß dein Name durch fie werb’ geehret, 
Weil ja deine Liebe alles kann. 


Und, o Herr, die hier in Sorgen leben, 
Schente feiten Glauben und Geduld, 
Daß fie fich in deine Führung geben 
Und fich Halten jtet3 an deiner Huld! 


Und die jchon der Welt anheim gefallen, gebrungen ifl. 


Unvermerkt fich von dir abgekehrt: 
Schent Erkenntnis, daß fie vor allem 


Folgen, wie dein guter Geift fie lehrt. Gläubigen fein Werk zu vollenden. 


Und, o Herr, die hier dein Wort verkünden, 
Schenk Erkenntnis, Gnade und Geduld, 
Daß fie fich zu einer Herd verbinden 
Und vereinigt jei’n in deiner Huld. 





Schwarzer Atlas läßt fih nad 
folgendem Verfahren vorzüglich reini- 
gen und erhält ein vollftändig neues 
Ausfehen, Man taucht einen jauberen 
Schwamm in Bier oder Branntwein 
und ſtreicht mit demſelben nad einer 
Richtung Über den Atlas hin. Dann 
legt man ihn zwiſchen zwei Tücher, rollt 
ihn troden und plättet ihn auf der lin- 
ten Seite. 


Hier iſt Leben! Kraft ! 


Geſundheit für Alle. die das 

„Swaefer ſche Heilſyſtem“ an- 
ſwaen & 

tel, feine Gifte mehr—ift die 

Parole, Jedermann fein eigner 

Arzt, ohne Apotbeterlatein. 

= „Keine Heilung, feine Bezahl⸗ 

ung“ ift was jedem Kranten bier 

FD offeriert wird. Wenn nodı Hitlfe 

— ya ift, dann ift das Schaefer' ſche 

Heifiyitem das einzigfte Mittel. Ergreife alfo du Aranter 

die Gelegenheit und fhreibe an den Erfinder um weitere 

Auskunft. Erwarte feine Flaſche oder Schachtel Patent- 

medizin, da ih diejen Schwindel nicht zu verfaufen babe, 

fondern Schriften welche dir die Augen öffnen werden, 

und Anweiiung geben wie du dich ſelbſt heilen kaunſt, ohne 

al und Mittel aus der Inteiniihen Küche, Nenne 
die Frankheit und dieſes Blatt wenn du fchreibit. Adr. 

PROF.G.H.A. SCHAEFER, M.E. 
315 MADISON ST., BUFFALO, N.Y. 


Halbitadt. 


Briefen zu erfreuen. 














am Leben ift. 
Klaas Regehr. 













Perſonen in Süddakota, wollen fich wen- ; ; 
ben an Herrn Daniel Mehner, — und feine Antwort erhalten. Was ift 
Hutchinſon Co., S. Dat. die Urſache? Derſelbe. 


Friedensfeld, Sagradofka, 
Werter Editor! 
Es treibt mich, der werten „Rundſchau“ 
auch einige Zeilen mit auf den Weg zu 
geben und unſern lieben Freunden in 
der Ferne auf dieſem Wege von unſerm 
Ich war in 
jüngſter Zeit einige Tage leidend, bin 
aber jetzt, Gott ſei Dank, ſo ziemlich 
Manche unſerer 
Freunde und Bekannten werden viel- 
leicht noch nicht wiflen, daß unjer lie- 
ber Sohn Nikolai im vorigen Früh— 
am 
it. In unferm 
großen Schmerze hatten und haben wir 
den herrlichen Troſt, daß er nicht bloß 
de3 Kaiſers Rod angezogen, fondern 
daß er ſich noch vor feinem Krankwer⸗ 
den das Kleid der Gerechtigkeit erlangt 
hatte. — Unjer Sohn Aron bat fi 
diefen Winter mit Aganetha Hömſen, 
— der Tochter des Isbrand Hömfen (der 
von bier nad Orenburg gezogen iſt), 
Unfere Rinder wohnen 
alle bei und. — Schweſter Beter Ban 
fra in Neu - Halbitadt und Bruder 
Gerhard Regehr in Blumenort, find 


Unfere 
Eltern leben beide und erfreuen fi 
trog ihres hohen Alters gegenwärtig 
nod einer verhältnismäßig guten Ge- 
fundheit. — Manches wäre wohl nod 
über die VBerhältniffe hier zu berichten. 
Ich will nur hervorheben, daß in un- 
ferem Dorfe und in der Umgebung der 
Beift Gottes in jüngfter Zeit ganz bes 
fonder3 gewirkt hat und daß mande 
Seele vom Tode zum Leben hindurch— 
Möchte es dem Herrn 
gelingen, nod in vielen Herzen fein 
Feuer anzuzünden und in allen feinen 


Meinem I. Bruder Aron Regehr, 
Kanſas nebft yamilie überjende ich mit 
diefem einen herzlichen Gruß und fage 
ihm noch Dank für den Beſuch, den er 
und bor einigen Jahren abftattete. 
Was machen Schwager Bernhard Frie- 
fen, früher in Nitolaifeld wohnhaft, 
und Peter Neufeld, früher in Neus 
Sie werden gebeten, uns 
ihre Adreſſen zu fenden und uns mit 
Herzlid grüßen 
wir mit diefer Gelegenheit in Amerita: 
Johann Andres, früher in Roſenort; 
Aron Friefen, früher in Nicolaidorf; 
Heinrich Adrian, Jakob Bärg und Jo— 
hann Wolf aus Friedensfeld; in Ruß- 
land die Schwager Peter und Julius 
Griefen, Aleranderpol; unfern gemeje- 
nen Lehrer Abraham Enns auf dem 
Hürftenlande. Gerne hätte ich aud) die 
Adrefie meines Vetters Jakob Enns, 
früher in Berdjanst; er hat bier nod 
einen rechten Bruder auf Sagradomta, 
der mit feiner Familie noch gefund und 


P. S. Wir haben an mehrere der 
genannten Freunde Briefe gefchrieben 





Das Diamond eleftrijche Kreus, 


bald Eingang in ganz Europa. 
venleiden, Nerven⸗ Abſpannung, S 
dene Nervenfraft, Schlaflofigfeit, 
Betäubung, 


gen des Nervenfnitems. 





$5.00, und es wird garantiert, daf 





Jedes Mitglied einer Familie, ob kran 


nen Dollar, mittelft 
ben Euch ohne weitere Koften ein elektriſches 
Tauſende von Zeugnifien. Adrefliert: 


DIAMOND ELECTRIC CROSS CO., Dept. 8, 306 Milwaukee Ave., Chicago, Ill. 
erren! Geit ungefähr drei 
Bordem 
dern, ih mandmal nicht die Violine in der Singftunde zu fpielen ver» 


Diamond Electric Groß Co. 306 Milwaulee Ave., Chicago. — Geehrte 
Monaten trage ih das von Ihnen angezeigte Diamond Electric Groß. Ich finde 
batte ich ein Meißen in den Glie 
mochte, Mit Gruß Ihr 


asſelbe ſehr gut. 


Bm. Simon. Ev. Luth. Lehrer. Schaumburg, Coot Co. ZU. . März 1900, 


auch Volta Kreuz genannt, wurde vor einigen Jahren in Defter 
reich erfunden, und infolge jeiner großen Verdienfte fand es 
1 Das elektriiche Diamond Kreuz 
ka Mustel: fowohl als Gelent:Rheumatismus, Ge: 
chtsreißen und Schmerzen über ben ganzen Körper, Ner: 

dwäge, entfhwuns 

Abgeipanntheit, 

geiftige Zerrüttung, huiterifhe Anfälle, Lähmung, 
ittern, Neuralgia, Schlaganfälle, epi⸗ 
leptifhe Anfälle, St. Beits, unregelmäßigen Herz⸗ 
flag, nervöfen u. anderen Kopfichmerz und alle Störun- 
‘ Das Kreuz wird Tag und Nacht an 
einer Seidenjchnur getragen. Koitet nur einen Dollar, 6 für 
: es denjelben Zweck erfüllt 
als ber befte eleftrifche Gürtel, welcher ganfaehn bis fünfundzwanzigmal mehr foftet. 
j ( ober gefund, Klein oder groß, jollte nie ohne 

n eleftrifches Kreuz jein, da es keinen befieren Krantheits-Ableiter giebt. Schidt ei- 
preß, Geldanmei ur regiftrierten Brief unb wir wer- 
euz mit Gebrauchdanmweijungen jenden. | 5; 


Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein einfaches Mittel, welches Tau⸗ 
fende von den Qualen dieſer 
fhredliden Krankheit 
heilte. 


Probe Frei an alle! 





Ein B2jähriger gebeilt!! 
Je mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
bon Rheumatismus hört, deito augenjcheinlicher wird 
die Thatſache, daß dies die wirkliche Kur für dies Lei- 
den ift. Es ift das Mittel für fogenannte hoffnungs- 
loſe Fälle. Es ift das Mittel, welches ſelbſt von vielen 
„Steptifer8“ angewandt wird. folgende Heilungen 
bewerjen, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf 
man fich verlaffen kann. Herr Richter Martin van 
den Berg, Menominee, Mic, bezeugt, dag Gloria 
Tonic ihm ausgezeichnete Dienfte leiftete. Frau Ma- 
ria E. Thomas, No. 9 School Str., Nantucdet, Majf., 
bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und dur Gloria Tonic 
geheilt worden jei. fyrau M. ©. Leonard, R. R. No. 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren 
Rheumatismus heilte, nachdem fie 25 Yahre leidend 
war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde dur 
Gloria Fonic von W2jährıgem Leiden erlöft. Herr 
Jakob Baatz, 422 S. 7. Str., Newarf, N. %., bezeugt, 
daß er dur Gloria Tonic 5 Perjonen heilte. Herr 
Paſtor Joſeph Francis, Henefiy, Olla., Ter., berichtet, 
daß Gloria Zonic feine Mutier von 35jährigem Beiden 
erlöfte. Herr Recorder . Kinsi, Butterfield, 
Minn., wurde durd Gloria Tonic geheilt, und bes 
dauert, daß er nicht früher von Gloria Tonic hörte. 
Tauſen de jonftige Fälle fönnten erwähnt werden, wo 
fih Gloria Zonic als ein Segen der Menjchheit bee 
währt bat. Es heilt Rheumätismus durch Vertreir 
bung der Harnjäure auß dem Blute. Man jchreib» 
für ein Probe-Padet und fonftive Auskunft, und we: 
ed mit Beharrlichkeit gebraucht, wird ſich ficherlich jei- 
ner Qualen entledigen,. Liberale Bedingungen für 
folhe Leute. welde ji mit dem Berfauf von Gloria 
Zonic befafjen wollen. Man adreffiere: John N. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milmwautee, Wis. 





Gegen Salsleiden, Diphtheria, 
Group, Erfältungen, Grippe, bie 
jet wieder zahlreich auftreten, jollte ſo— 
fort bie bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. Hier wieder ein 
Beugnis für ihre Vortrefflichkeit. 

Dieſe vortrefflihe Medizin hat jeit etlichen Jahren 
in meiner eignen familie, wie auch in andern Syami- 
lien meiner Gemeinde jehr gute Dienfte geleiftet. Eine 
Frau im Alter von 30 Jahren Litt jeit dem 7. Jahr⸗ 
ihre Lebens an eınem Haldleiden. Aljährli zur 
Herbftzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, jo» 
wohl ärztliche ald auch Hausmitel, konnten fie von die» 
fem jchweren Leiden nicht befreien. Unter Gotted Se 
gen ift fie Durch den Gebrauch der Hienfong gründlich 
don diefem großen Uebel kuriert. Da augenblicklich uns 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
berrjcht, bitieich um fofortige Zufendung eines Dutzend 
dieſer herrlichen Medizin. 

Bruning, Nebr. C. Dageförde, Baftor. 


Neben der Hienfong können wir unfer 
Sonomia als ein jehr wirkſames Mittel 
gegen Reuchhuften (Blauenhuften) jo- 
wie unjer Nephrofia als ein äußerſt 
fräftige3 Mittel genen Nieren. und 
Blajenleiden aufs wärmjte empfoh- 
len. Agenten für alle dieſe Mittel werden 
in jeder Gemeinde gemwünjcht. Einzelne 
m en ber Hienfong werden gegen Ein- 
u von 25c, 50c u. $1.00 in Boftmar- 
fen und für Sonomia und Nephrofia von 
50 Cts. portofrei zugelandt. 


bon 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 








Bu beziehen 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCGURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and trave, 


in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERNI 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


Ghl6ago & North-Western Rallwau. 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 
Queen and Crescent Route 


offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day traina. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 
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im Rüden, den Musteln und den Gliedern ents 
fpringen einem gefitörten Zuftande der Nieren, 


Zorni’s 
Alpenkränter 
Blutbeleber 


Wird nur durch fpezielle Cokal · Agen⸗ 
ten verfauft. Wenn nicht in der Ger 
end zu haben fchreibe man für eine 
robefifte an Dr. Beter Fahrnen, 
112:114 &o. Sonne Avenue, 
Chicago, ZU. 


Neguliert und ftärtt 
Diefelben. + + 











Augufi Rauſchenbuſch. 


Sein Leben und Wirken. 


Rath frei. 


Bit Dur leidend Dr. Puſchetk. 





Zuſammengeſtellt von ſeinem Sohne 
Walther Rauſchenbuſch, 
Profeſſor am theol. Seminar in Rocheſter, 
N). 


Diefe Biographie ift ungemein reich an 
natürlichem, menjchlichem Jnterefje, dazu 
fehr belehrend und in manchen Teilen jehr 
erbaulich fürs geiftliche Leben, enthält 
manches wichtige Stüd der Gejchichte der 
Gemeinschaft der Baptiften. Diejes Buch 
vertritt die Baptiften in würdiger Weije 
anderen Gemeinjchaften gegenüber. 
Diejes Buch ift 274 Seiten ſtark und in 
hübſchem Einband erjchienen koſtet nur 80 
Cents. Zu beitellen durch: 

MENNONITE PUBL. Co. ELKHART, IND, 











Blut⸗Mitte für Blufreinigung, am) 


und alle Blut: u. Haulkrankheiten. 


ine milde aber ausgezeichnet wirkſame Arznei. Dr. Puſcheck's Blutmittel wirkt auf die 
En Blut, Hierens aut und Nerven, bejeitigt Die Urſache von Krankheiten und eignet 

dh für Finder und Grwadiene. Diejes Mittel tft beſonders auch anjtatt Sarjaparilla, Kräuter, 

bee, Leberthran und ähnlıche Arzneien zu gebrauchen. Es iſt eine fihere Kur für alle Blut» und Hautleiben, 
Schwäde-Zujtände, Unperbanlichkeit. Serofeln, Salzfluß, Sen, Rothlauf, Leberfleden, Erzema, Beulen) 
zyuden, Hautausichlag, Pimpies, Flechten, Bee Gefihtöfleden, Acne, Sinnen, Bleichjucht, Verſtopfu 
w. — — 


m 
rüſengeſchwülſte, u. ſ. ird für 50 Cents per Bolt ·* 


Huſlen· und Erküllungs · Tropſen ; 


heilen ja fo ſchnell jede Erkältung und deren Folgen bei 














en en ee Bann Uinerkier 
ei nupfen, Catarch, Bronditis, Ko ® e 
. 50 kenis per Poft. 











Nhenmatismus - Kur 


lindert alle Fälle in einigen Stunden unb heilt in ein paar 
Tagen. Re A ra Schwäche, Reiten, Steiffein, Hüft- 
und Kreuzweh, Gicht, u. ſ. w.........50 Gents ıper Pol. 


Dr. PUSCHECK, M.1619 Diversey Blv GOFITC AGO, ILL, 


ormittags bis 6 Uhr Nachmittags. 














Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Quieny, Drüfjen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei- 
den. Kuſſiſche Katarah Kur 50 Et8. per Poft verfandt. 
Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. 
Dr. G. Milbrandt, 
Eroswell, Mid. 


Deutſche Baumſchule. 


Großer Vorrath der beſten Sorten von Obft- und Walde 








Bewegung und Stubenhoden ftellt fi 
nicht felten eine Blutarmut der Füße 
ein. Um diefe läftige Plage zu befeiti- 
gen, tauche man die Füße auf kurze 
Zeit beherzt in kaltes Waller und reibe 











Kalte Füße. Durch Mangelan 
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heile Dual, Che Wehenung unh mine | Diefelben danad) mit einem rauhen) Sind Sie Tanb? > 

ie Sereete Birhäktume 8 t8., Pflaumen i Jede Art von Taubheit und aaweraärtgtet 

—— — Hurjagate Ibeer, Handtuch tüchtig ab. Diefe Prozedur I. Ba aehen Got jotons 
f . ocuft um ’ . 

Einen von 81.0018 9.75 per 1000, Jh begabte rad | iederhole man allabendlich dor dem |unk Ad mit aeringen Poften 

ET a au Saufe Teofi — Dalton’s Ohrenheils 

®. DBorD Benirice, Nebr. Zubettgeben. B4ꝛub 596 2a Son ve., Chicago, Su. ; 





